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GESETZ
der Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik

Über die Sprachen in der Kasachischen SSR
Die Sprache ist der größte Reich­

tum und ein unabdingbares Merk­
mal der Nation. Mit der Entwick­
lung der Sprache und der Erweite­
rung ihrer gesellschaftlichen Funk­
tionen ist unbedingt das Gedeihen 
der nationalen Kultur und die Zu­
kunft der Nation selbst als einer 
historisch entstandenen stabilen 
Menschengemeinschaft verbunden.

Ausgehend von den Leninschen 
Prinzipien der politischen Selbstbe­
stimmung und der Gleichberechti­
gung der Nationen, der freien Ent­
wicklung der Sprachen und Kultu­
ren, zur Vervollkommnung der 
zwischennationalen Beziehungen, 
Festigung der Freundschaft und

Zusammenarbeit zwischen den in 
der Kasachischen SSR lebenden 
Völkern, Völkerschaften und na­
tionalen Gruppen legt das vorlie­
gende Gesetz die Rechtsgrundla­
gen des Funktionierens und der 
Entwicklung der Sprachen in der 
Republik fest.

Die Kasachische SSR gewährlei­
stet die Rechtsgarantien und das 
ehrerbietige Verhalten gegenüber 
allen Sprachen, die in der Re­
publik verwendet werden, und be­
schützt das verbriefte Recht der 
Bürger einer beliebigen Nationali­
tät auf die Entwicklung ihrer Spra­
che und Kultur.

Artikel 1. Die Staatssprache der 
Kasachischen SSR ist Kasachisch.

Die Kasachische SSR beschützt 
die kasachische Sprache auf Staats­
niveau und trägt Sorge für ihre 
aktive Anwendung in den Staats­
organen und . Massenorganisatio­
nen, in den 'Einrichtungen der 
Volksbildung, Kultur und Wis­
senschaft, im Dienstleistungswesen, 

' den Massenmedien und anderen 
Bereichen.

Artikel 2. Russisch ist in der 
Kasachischen SSR die Sprache des 
zwischennationalen Verkehrs.

Die Kasachische SSR gewährlei­
stet das freie Funktionieren des 
Russischen neben der Staatsspra­
che.

Die Beherrschung der russischen 
Sprache durch die Vertreter aller 
Nationalitäten der Republik ent­
spricht deren grundsätzlichen In­
teressen.

Artikel 3. Der Status des Ka­
sachischen als der Staatssprache 
und der Status des Russischen als 
der Sprache des zwischenna­
tionalen Verkehrs behindern nicht 
die Anwendung und Entwicklung 
der Sprachen der aqf dem Terri­
torium der Kasachischen SSR le­
benden nationalen Gruppen.

Artikel 4. Den Sprachen der na­
tionalen Gruppen der Kasachischen 
SSR kann in den Orten ihres 
kompakten Siedelns auf Be­

Kapitel I.
Allgemeine Bestimmungen

schluß des entsprechenden Sowjets 
der Volksdeputierten in festgelegter 
Ordnung der Status einer lokalen 
Amtssprache verliehen werden.

Die lokale Amtssprache wind ne­
ben der Staatssprache und der 
Sprache des zwischennationalen 
Verkehrs angewandt.

Artikel 5. Die Kasachische SSR 
trägt auf Staatsebene Sorge für 
die allseitige Entwicklung der 
nichtrussisch-russischen und rus­
sisch-nichtrussischen Zweisprachig­
keit und Mehrsprachigkeit.

Artikel 6. Das vorliegende Ge­
setz reglementiert nicht die An­
wendung der Sprachen beim per­
sönlichen Verkehr, in Truppentei­
len, in militärischen Anstalten so­
wie in religiösen Gemeinden.

Artikel 7. Die Kasachische SSR 
gewährleistet durch die Festle­
gung des Status und der Ordnung 
der Sprachenanwendung in der Re­
publik allen Bürgern die gleiche 
Freiheit bei der Wahl'der Sprache 
der gesellschaftlichen Tätigkeit und 
den gleichen Schutz der nationa­
len Würde eines jeden unabhängig 
von der Wahl der Sprache seiner 
Lebenstätigkeit.

Die Wahrnehmung der Rechte 
und Freiheiten im Sprachbereich 
durch die Bürger darf nicht die In­
teressen der Gesellschaft und des 
Staates sowie die Rechte anderer 
Bürger beeinträchtigen.

in die Sprache âusgehändigt, die 
sie beherrschen.

Artikel 14. Das Gerichtsverfahren 
über administrative Rechtsver­
letzungen erfolgt in Kasachisch 
oder Russisch oder in der Sprache 
der Mehrheit der Bevölkerung der 
gegebenen Ortschaft.

Personen, die die Sprache, in 
der das Gerichtsverfahren erfolgt, 
nicht beherrschen, bekommen Dol­
metscher.

Artikel 15. Beim Verkehr der 
Organe der Staatsmacht und der 
Leitung, der Betriebe, Einrich­
tungen und Organisationen der 
Kasachischen SSR mit den Orga­
nen der Staatsmacht und der Lei­
tung, mit Betrieben. Einrichtun­
gen und Organisationen der 
UdSSR bzw. anderer Unionsre­
publiken wird die Sprache des 
zwischennationalen Verkehrs an­
gewandt.

Artikel 16. Die Mitarbeiter der 
Organe der Staatsmacht und der 
Leitung, der Rechtsschutzorgane, 
der Organe für Sozialfürsorge, der 
Einrichtungen für Volksbildung, 
Kultur und Gesundheitsschutz, der 
Handels-. Dienstleistungs-, Fern­
melde-, Verkehrsbetriebe, der Be­
triebe der Kommunalwirtschaft, der 
Massenmedien und Informations­
dienste haben die Sprechstunden

für Bürger und die Unterhaltung 
mit Ihnen in der angesprochenen 
Sprache zu gewährleisten und je 
nach der Schaffung der entsprechen­
den Bedingungen Kasachisch und 
Russisch und in den Orten des 
kompakten Siedelns anderer natio­
naler Gruppen — auch deren Spra­
chen in einem für die Ausübung 
ihrer dienstlichen Funktionen nöti­
gen Umfang zu beherrschen.

Im Hinblick auf die Steigerung 
des Niveaus der allgemeinen und 
beruflichen Ausbildung im Bereich 
des Kasachischen, Russischen und 
anderer Sprachen in der Perspek­
tive ist eine höchst objektive, schritt­
weise und streng differenzierte 
Ordnung der Attestierung der Ka­
der und deren Auswahl unter obli­
gatorischer Berücksichtigung vor 
allem der geschäftlichen, morali­
schen und politischen Qualitäten 
der Mitarbeiter vorzusehen.

Artikel 17. Die Organe der Staats­
macht, der Leitung, die Betriebe, 
Einrichtungen und Massenorgani­
sationen haben das Erlernen des 
Kasachischen und Russischen in 
Kollektiven und in den Orten des 
kompakten Siedelns von Vertretern 
anderer Nationalitäten — auch das 
Erlernen ihrer Sprache zu stimulie­
ren und es auf Kosten der Haus­
halts- sowie eigenen Finanzierun­
gen zu gewährleisten.

fördert das Erlernen der traditio­
nellen kasachischen Schrift auf der 
Grundlage der arabischen Graphik 
zu wissenschaftlichen Zwecken. Da­
zu werden die entsprechenden wis­
senschaftlich-pädagogischen Kader 
ausgebildet und die nötige materiell- 
technische Basis geschaffen.

Artikel 26. Die Kasachische SSR 
fördert die Gründung nationaler 
Kulturzentren, Gesellschaften und 
anderer gesellschaftlicher Organi­
sationen und räumt ihnen das Recht 
ein, Vorschläge über die Eröffnung 
von Vorschuleinrichtungen, Schu­
len, Gruppen und Abteilungen in 
den Berufs-, Fach- bzw. Hoch­
schulen und Kultureinrichtungen

und über die Gründung schöpferi­
scher Kollektive einzubringen.

Zur Entwicklung von Sprachen 
und Kulturen wird den nationalen 
Kulturzentren, Gesellschaften und 
Organisationen das Recht gewährt, 
gesellschaftlich-politische und kul­
turelle Massenveranstaltungen 
durchzuführen, Bräuche zu üben, 
Vorbereitungen zur Herausgabe 
von wissenschaftlicher, populärwis­
senschaftlicher, schöner und ande­
rer Literatur, Periodika sowie zur 
Ausstrahlung von Rundfunk- und 
Fernsehsendungen zu treffen und 
andere gesellschaftliche Tätigkeit 
in der Muttersprache zu betreiben.

Kapitel IV.
Orts- und Eigennamen, Zeichen und Informationen

Kapitel II.
Funktionieren der Sprachen in den Organen

der Staatsmacht und der Leitung 
in Massenorganisationen und Betrieben

Artikel 8. Die Arbeitssprachen 
der Organe der Staatsmacht und 
der Leitung, der Rechtsschutzorga­
ne, der Massenorganisationen und 
Betriebe der Kasachischen SSR 
sind Kasachisch, Russisch und die 
Sprachen der nationalen Gruppen 
der Republik.

Artikel 9. Die Akten der Re­
publikorgane der Staatsmacht und 
der Leitung werden in Kasachisch 
und Russisch abgefaßt.

Die Akten der örtlichen Macht- 
und Leitungsorgane können in 
Kasachisch, Russisch oder in der lo­
kalen Amtssprache, ausgehend von 
der in der jeweiligen Region ange­
nommenen Sprache des Geschäfts­
verkehrs abgefaßt werden.

Artikel 10. Die Sprachen des in­
nerbetrieblichen Geschäftsverkehrs 
in Betrieben. Institutionen und Or­
ganisationen sind Kasachisch, Rus­
sisch oder die lokale Amtssprache.

Artikel 11. Die statistischen Ab- 
rechnungs-, Finanz- und techni­
schen Unterlagen werden in der 
Kasachischen SSR auf Kasachisch 
und auf Russisch geführt.

Artikel 12. Antworten von Be­
trieben, Einrichtungen und Orga­
nisationen auf Vorschläge, Anfra­
gen, Eingaben und Klagen von 
Bürgern sowie auf andere Doku­
mente werden in Kasachisch, Rus­
sisch oder in der örtlichen Amts­
sprache gegeben.

Artikel 13. Das Gerichtsverfah­
ren der Kasachischen SSR. erfolgt 
in Kasachisch oder in Russisch 
oder in der Sprache der Mehrheit 
der Bevölkerung der gegebenen 
Ortschaft.

Den an einem Prozeß beteiligten 
Personen, die die Sprache, In 
der das Gerichtsverfahren er­
folgt, nicht beherrschen. * wird 
das Recht auf volles Bekannt­
werden mit dem Prozeßstoff, 
auf die Teilnahme an den Ge- 
richtshandkmgen durch den 
Dolmetscher sowie das Recht ga­
rantiert, vor Gericht in der Mutter­
sprache aufzutreten.

Die Untersuchungs- und Ge­
richtsdokumente werden den am 
Prozeß beteiligten Personen ord­
nungsgemäß in der Übersetzung

Beschluß

des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Über die Ordnung der Inkraftsetzung
* des Gesetzes der 

„Über die Sprachen in
Der Oberste Sowjet der Kasachi­

schen Sozialistischen Sowjetre­
publik beschließt:

1. Das Gesetz der Kasachischen 
Sozialistischen Sowjetrepublik 
„Über die Sprechen In der Kasa­
chischen SSR" ist ab 1. Juli 1990 
in Kraft zu setzen.

2. Zur schrittweisen Einführung 
einzelner Gesetzbestimmungen in 
sämtliche Bereiche des gesell­
schaftlichen Lebens sind folgende 
Fristen festzulegen:

Der Artikel 16 tritt Im Laufe 
von fünf Jahren seit der Inkraft­
setzung des Gesetzes in Kraft;

Die Artikel 19 und 20 treten

Kasachischen SSR
der Kasachischen SSR“
im Laufe von zehn Jahren in 
Kraft.

3. Der Ministerrat der Kasachi­
schen SSR ist zu beauftragen, 
bis zum 1. Juli 1990 das „Staats­
programm der Entwicklung der 
kasachischen Sprache sowie an­
derer nationaler Sprachen In der 
Kasachischen SSR für den Zeit­
raum bis zum Jahr 2000" aus- 
zuarteiten und anzunehmen.

4. Der Ministerrat der Kasachi­
schen SSR hat die Beschlüsse 
der Regierung der Kasachischen 
SSiR in Einklang hiit diesem Ge­
setz zu bringen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets
der Kasachischen SSR M. SAGDIJEW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets
der Kasachischen SSR K. SHUSSUPOW

Alma-Ata, 22. September 1989

Kapitel III.
Die Sprache im Bereich der Bildung, 

Wissenschaft, Kultur und in den Massenmedien
Artikel 18. Die Kasachische SSR 

gewährleistet jedem Bürger das 
Recht auf die freie Wahl der Spra­
che beim Erziehungs- und Unter­
richtsprozeß.

Dieses Recht wird durch die 
Schaffung eines ausgebauten Net­
zes von Vorschuleinrichtungen, von 
Schulen mit dem Erziehungs- und 
Unterrichtsprozeß in Kasachisch 
sowie in Russisch oder in einer an­
deren Sprache unter Berücksichti­
gung der Interessen der in der 
gegebenen Ortschaft lebenden Na­
tionalitäten und dufch die Ver­
wirklichung der Politik abgesichert, 
gerichtet auf die Verbreitung der 
Praxis der Kontinuität des Erzie­
hungs- und Unterrichtsprozesses in 
der Muttersprache als eines Mittels 
zur Beibringung stetiger Fertigkei­
ten auf dem Gebiet der nationalen 
Traditionen und der Kultur.

Artikel 19. .In den allgemeinbil­
denden und den Berufsschulen, in 
den Fach- und Hochschuleinrichtun­
gen ist Kasachisch und Russisch 
ein obligatorisches Fach des Lehr­
programms und gehört zum Ver­
zeichnis von Fächern, die in das 
Dokument über die Absolvierung 
der Bildungseinrichtung einzutra­
gen sind (für diejenigen, die den 
vollen Unterrichtskurs durchge­
nommen haben).

In den Berufs-, Fach- und Hoch­
schuleinrichtungen der Kasachi­
schen SSR erfolgen die Erziehung 
und der Unterricht in Kasachisch 
und Russisch unabhängig von der 
amtlichen Unterordnung der Lehr­
einrichtung. Dabei wird das Prin­
zip der Kontinuität der Erziehungs­
und der Unterrichtssprache strikt 
berücksichtigt.

Die Ausbildung von Fachleuten 
in anderen Sprachen erfolgt gemäß 
den Bedürfnissen der Republik.

Artikel 20. Die Kasachische SSR 
gewährleistet die Abnahme der 
Aufnahmeprüfungen in Fach- und 
Hochschuleinrichtungen in der je­
weiligen Unterrichtssprache der 
Schulen der Republik.

Die Form der Aufnahmeprüfun­
gen in einzelnen Sprachen wird vom

Ministerium für Volksbildung der 
Kasachischen SSR bestimmt.

Artikel 21. Die Kasachische SSR 
gewährleistet ein gleichberechtigtes 
Funktionieren der kasachischen und 
der russischen Sprache im Bereich 
der Kultur und der Massenmedien 
und schafft Bedingungen für eine 
aktive Anwendung der Sprachen 
der anderen nationalen Gruppen in 
diesen Bereichen.

Artikel 22. In der Kasachischen 
SSR wird das gleichberechtigte 
Funktionieren der kasachischen, 
der russischen und anderer Spra­
chen im Bereich der Wissenschaft 
gewährleistet, und es wird die freie 
Wahl der Sprache der wissenschaft­
lichen Arbeiten, des Abfassens und 
der öffentlichen Verteidigung von 
Dissertationen in kasachischer, rus­
sischer oder in einer anderen Spra­
che je nach den Möglichkeiten des 
spezialisierten Rates verkörpert.

Die Unterlagen zur Verteidigung 
der Dissertationen, mit Ausnahme 
des Manuskripts selbst, werden der 
höchsten Attestkommission beim 
Ministerrat der UdSSR in russi­
scher Sprache vorgelegt.

Artikel 23. Die Kasachische SSR 
gewährleistet die Herausgabe wis­
senschaftlicher Arbeiten, schöner 
Literatur, von Periodika und ande­
ren Druckerzeugnissen und die Pro­
paganda der Errungenschaften der 
Wissenschaft, Technik, und Kultur 
über die Massenmedien in der 
Staatssprache, in der Sprache des 
zwischennationalen Verkehrs sowie 
in den Sprachen der in der Repu­
blik kompakt siedelnden nationa­
len Gruppen.

Artikel 24. Wissenschaftliche Kon­
ferenzen. Symposien und andere 
Veranstaltungen von Republik- und 
örtlicher Bedeutung werden in Ka­
sachisch und Russisch und Veran­
staltungen über Probleme der ande­
ren in der Republik lebenden Natio­
nalitäten auch in ihrer Mutterspra­
che abgehalten.

Den Teilnehmern von Veranstal­
tungen wird Übersetzung in die 
jeweilige Sprache garantiert.

Artikel 25. Die Kasachische SSR

Artikel 27. In der Kasachischen 
SSR hat jede Ortschaft, Straße, je­
der Platz und jedes andere territo­
riale Objekt traditionell nur einen 
Namen — vorwiegend in kasachi­
scher Sprache, der in anderen Spra­
chen gemäß den geltenden Regeln 
wiedergegeben wird.

Die Einrichtungen. Betriebe, Or­
ganisationen und ihre Strukturein­
heiten werden in kasachischer und 
parallel in russischer Sprache, nö­
tigenfalls auch in anderen Sprachen 
benannt.

Artikel 28. Die Namen, Vor- und 
Vatersnamen sowie Ethnonyme 
werden gemäß der Orthographie der 
nationalen Literatursprachen nie­
dergeschrieben und in anderen 
Sprachen gemäß den Literaturnor­
men dieser Sprachen wiedergege­
ben.

Artikel 29. Die Texte der offiziel­
len Siegel- bzw. Stempelabdrücke 
und Formulare der Betriebe, Ein­
richtungen und Organisationen 
werden in kasachischer und russi­
scher Sprache aufgestellt.

Die Texte der Formulare, der 
Aushängeschilder, Anzeigen, der 
offiziellen Werbung, der Preisver­

zeichnisse und Preislisten sowie an­
derer Anschauungsmaterialien wer­
den in Kasachisch und Russisch 
und in den Orten kompakten Sie­
delns anderer nationaler Gruppen 
in ihrer Muttersprache abgefaßt.

Die Warenetiketten. Markierung 
und Vorschriften für die in der Re­
publik erzeugten Waren müssen 
die notwendigen Informationen in 
kasachischer und russischer Spra­
che enthalten.

Alle Texte der visuellen Informa­
tion werden, wie folgt, angeordnet: 
Links oder oben stent der Text in 
kasachischer Sprache, rechts oder 
unten steht der Text in russischer 
Sprache. Die Texte werden in glei­
cher Buchstabengröße ausgeführt.

Mündliche Informationen, Be­
kanntmachungen und Werbungen 
werden in kasachischer und russi­
scher Sprache wiedergegeben.

Artikel 30. Die Telegraph- und 
Postsendungen innerhalb der Ka­
sachischen SSR werden in kasachi­
scher oder in russischer Sprache 
und die nach außerhalb der Repu­
blik adressierten (mit Ausnahme 
des Auslands) in russischer Spra­
che abgefaßt.

Kapitel V.
Rechtsschutz der auf dem Territorium 
Kasachstans funktionierenden Sprachen

Artikel 31. In den Funktionsbe­
reichen der Staatssprache, auf die 
sich das vorliegende Gesetz er­
streckt. gelten die Normen der ge­
genwärtigen kasachischen Literatur­
sprache.

Artikel 32. Die Zurückweisung 
einer Anfrage, eines Antrags oder 
einer Beschwerde durch Amtsper­
son. oder deren unsachgemäße Be­

handlung infolge der Nichtbeherr­
schung der Sprache zieht eine ge­
setzliche Verantwortung nach sich.

Artikel 33. Die Einschränkung 
der Rechte der Staatsbürger bei 
der Wahl der Sprache und die 
Diskriminierung aus sprachlichen 
Gründen hat Verantwortung zur 
Folge, die in der Gesetzgebung vor­
gesehen ist

Kapitel VI.
Sicherstellung des Gesetzes, Ordnung seiner
Inkraftsetzung und Kontrolle der Erfüllung

Artikel 34. Die kadermäßige, die 
materiell-technische, die finanzielle 
sowie die lehr- und methodische 
Sicherstellung der Realisierung der 
Bestimmungen des vorliegenden 
Gesetzes werden dem Ministerrat

der Kasachischen SSR auférlegt.
Artikel 35. Die Kontrolle der Er­

füllung des vorliegenden Gesetzes 
wird vom Obersten Sowjet der Ka­
sachischen SSR und vom Minister­
rat der Kasachischen SSR ausgeübt.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR M. SAGDIJEW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR K. SHUSSUPOW

Alma-Ata, 22. September 1989

Alexander Schmidt ist schon seif 16 Jahren als Ingenieur der Energie­
wirtschaft in der Fabrik für Gummierzeugnisse in Issyk, Gebiet Alma-Ata, 
tätig. Aktiv nimmt er am gesellschaftlichen Leben des Kollektivs feil. Alex­
ander ist Mitglied der Gruppe für Volkskontrolle, Vorsitzender der Woh­
nungskommission, Bedeutendes leistet er auch zur Entwicklung der Ratio­
nalisatorenbewegung Im .Betrieb. Viele seiner Neuerervorschläge sind In 
die Betriebsproduktion eingeführt worden. Schon dreimal wurde Alexander 
zum Deputierten des Stadtsowjets gewählt.

Für seine unermüdliche und gewissenhafte Arbeit Ist sein Name in die 
Betriebsehrentafel eingetragen worden.

Unser Bild: Ingenieur Alexander Schmidt.

Zusätzlicher
Emer der größten Baubetriebe 

des Gebiets Koktschetaw — das 
Wohnungsbaukombinat der Produk­
tionsvereinigung „Koktsche t a w- 
stroi" — erlebt zur Zeit seine 
Wiedergeburt. Eine weitgehende 
Modernisierung haben sämtliche 
Betriebsabteilungen erfahren: Es 
werden die modernsten Ausrüstun­
gen montiert. Die Produktionsflä­
chen werden wesentlich erweitert.

Wohnraum
Die gesamten Rekonslruktions- 

arbeiten erfolgen ohne Produktions­
einstellung. Nach ihrem Abschluß 
wird der Betrieb nicht nur seine 
Kapazitäten erheblich steigern, 
sondern auch die Erzeugnisqualität 
verbessern. Dadurch werden die 
Stadteinwohner jährlich über 10 000 
Quadratmeter Wohnraum zusätzlich 
erhalten.

Eugen KOCH

Foto: Wassili Derewjanko

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Bereits über 10 Jahre besteht im 
Dsheskasganer Müllereikombinat 
eine Nebenwirtschaft. Das kleine 
Kollektiv befaßt sich mit Schwei­

nemast. Allein in den letzten Jah­
ren ist die Fleischproduktion hier 
von 11 bis auf 20 Tonnen ange­
wachsen. In diesem Planjahr 
wirtschaften die Mastarbeiter auf 
neue Art und wollen bis Jahresen­
de rund 34 Tonnen Schweinefleisch 
realisieren.

Diese stürmische 
erste Lesung

Die Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR 

setzt ihre Arbeit fort 
Das in die Arbeit des sowjetischen 

Parlaments eingelügte elektroni­
sche System, registrierte erstmalig 
die Resultate der Abstimmung, der 
stürmischen Debatten zu der Frage, 
die unsere ganze Gesellschaft be­
wegt, vorausgegangen waren.

Am 26. September begann die 
gemeinsame Sitzung des Unions­
sowjets und des Nationalitätenso­
wjets, die von M. S. Gorbatschow 
eröffnet wurde, sofort mit der Dis­
kussion einer der akutesten Fragen 
— der Gegenwart und Zukunft des 
genossenschaftlichen Sektors der 
Volkswirtschaft. Den Bericht zum 
Gesetzentwurf über die Vornahme 
von Änderungen und Ergänzungen 
im Gesetz „Über die Kooperation 
in der UdSSR" erstattete der Stell­
vertretende Vorsitzende des Mini­
sterrats der UdSSR L. I. Abalkin.

Was ist grundsätzlich neu im 
Herangehen der Regierung an die 
Entwicklung der Genossenschafts­
bewegung im Lande? Vor allem 
brauchen wir, wie sich der Regie­
rungssprecher ausdrückte, ein zivi­
lisiertes System der Genossen­
schaftsbewegung. Es gilt, die Ten­
denz der allgemeinen Verstaatli­
chung der Ökonomik zu überwin­
den. Es ist bemerkenswert, unter­
strich der Berichterstatter, daß ge­
rade der genossenschaftliche Sektor 
die ersten ernsthaften Schritte zur 
Herausbildung des sozialistischen 
Marktes macht, er beförderte viele 
energiegeladene Geschäftsleute in 
den Wirtschaftsbereich und hilft, 
das im Laufe von Jahrzehnten ent­
standene Diktat des Staatsmonopo- 
lismus in vielen Sphären zu er­
schüttern. Gerade die Entwicklung 
dieses Sektors bewog den Obersten 
Sowjet der UdSSR zu Änderungen 
im Gesetz über den staatlichen Be­
trieb.

Zugleich gibt es — davon wird 
gegenwärtig viel gesprochen und 
geschrieben — in der Entwicklung 
der Genossenschaftsbewegung viele 
negative Erscheinungen. Es ist 
offensichtlich, daß es vorläufig 
noch zu keinem Wettbewerb, zu 
keiner Konkurrenz zweier Sektoren 
der sozialistischen Ökonomik zu­
gunsten des Menschen, des Kon­
sumenten gekommen ist. Ein Mono­
pol ist durch ein anderes ersetzt 
worden. Diese Ersetzung ist durch 
Machenschaften und Mißbrauch 
verschiedener Art belastet, die der 
Öffentlichkeit nicht entgegen sind 
und ihre berechtigte Empörung 
ausgelöst haben.

Daher ist es notwendig, die Ver­
vollkommnung der Gesetzgebung 
über die Kooperation zu beschleuni­
gen. Dieser Sektor muß entschieden 
von all dem befreit werden, was 
sein Wesen verzerrt und ihn in den 
Augen der Menschen in üblen Ruf 
bringt. In diesem Aspekt, so sagte 
der Berichterstatter, ist der Stand­
punkt der Regierung fest und ein­
deutig.

Es gilt aber, nicht gegen die Fol­
gen der negativen Erscheinungen, 
sondern gegen deren ursprünglichen 
Ursachen anzukämpfen — dieser 
Gedanke bestimmte in hohem Ma­
ße den Verlauf und den Ton der 
Diskussion. Die Deputierten haben 
Anlaß zur Besorgnis. Warum hat 
der staatliche Sektor bei all seiner 
Macht und allseitigen Unterstüt­
zung es im Laufe ganzer Jahrzehn­
te dennoch nicht vermocht, einiger­
maßen akzeptable Bedingungen für 
die Konsumenten zu schaffen? War­
um verfault jahraus, jahrein bis 
auf den heutigen Tag Obst und Ge­
müse, das im Handels- und Gast­
stättenwesen so sehr gefragt ist?

Es sieht danach aus. sagten viele 
Diskussionsteilnehmer. daß der 
Staatssektor nicht abgeneigt sei. 
seine Säumigkeit und organisato­
risches Unvermögen durch die Be­
rufung auf die Einmischung der 
Genossenschaftler zu tarnen. So 
wird „die Gestalt des Wirtschafts­
feindes" geschaffen, auf den der 
Zorn der Menschen und die Empö­
rung der Öffentlichkeit gerichtet 
sind.

Doch wie im Bericht und in den 
Reden unterstrichen wurde, muß 
sich das Parlament über die Emo­
tionen erheben und seinen Blick 
In die Perspektive richten, um ein­
deutig zu entscheiden. ob unsere 
Gesellschaft. die Sowjetmenschen 
den genossenschaftlichen Sektor 
brauchen oder nicht. Zieht man das 
Fazit der Meinungen, so sprechen 
sich die meisten dafür aus.

Aber auch der Berichterstatter 
und eine Reihe von Volksdeputier­
ten hoben beharrlich die Notwen­
digkeit hervor, im Gesetzentwurf 
eine rapide Steigerung der Rolle 
der örtlichen Sowjets bei der Re­
gelung der Tätigkeit der Koopera­
tiven vorzusehen. Gerade ihnen 
wird die Hauptrolle bei der Ermitt­
lung der Prioritäten der kooperati­

ven Tätigkeit unter Berücksichtigung 
der akutesten Belange der jeweili­
gen Region eingeräumt. In diesem

(Schluß S. 3)

Pacht bringt Gewinn
Ein halbes Jahr brauchte die Fa­

milienkooperative Tuleschew aus 
dem Sowchos ..Inkadarjinski“, um 
ihre Jahresplanaufgaben zu erfüllen. 
Sie lieferten an den Staat tierische 
Erzeugnisse im Werte von 30 000 
Rubel darunter 150 Dezitonnen 
Fleisch, 30 Dezitonnen Milch und 
150 Kilogramm Wolle. Seit Beginn

des Planjahrfünfts hat diese Fami­
lie tierische Erzeugnisse im Werte 
von 80 000 Rubel produziert.

„Zur Zeit arbeiten alle unsere 
Tierzüchter nach dem Pachtver­
trag". erzählt der Sowchosdirektor 
K. Iskakow. .,Das hat uns gestattet, 
die Sachlage auf den Tierfarmen In 
Schwung zu bringen. In den letz-

ten zwei Jahren Ist die Tierzucht 
des Sowchos gewinnbringend. In­
folgedessen bekamen wir die Mög­
lichkeit, 32 000 Rubel zur Sozial­
hilfe für die Invaliden sowie die 
Kriegs- und Arbeitsveteranen zu 
überweisen. Mehr Aufmerksamkeit 
wird heute auch dem Wohnungsbau 
und anderen sozialen Problemen 
geschenkt.“

Iwan CHROMOW 
Gebiet Ksyl-Orda
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Was mich bewegt

I

Ein vordringliches Problem 
und unnötiges Herumrätseln

Sowjetdeutschen begrüßen 
endlich auch die Zentral- 
der RSFSR „Sowjetskaja 

Sep- 
die

Wir 
es. daß 
zeitung ...
Rossija“ in Nr. 206 vom 6. 
tember über unser Unglück, 
Deportierung der Sowjetdeutschen 
aus ihrer Heimat an der Wolga, 
ihr Wort gesprochen hat. Wir sind 
doch im europäischen Teil der 
RSFSR zu Hause gewesen. Ich 
wurde 1912 im Dorfe Orlowskoje 
geboren (gehört jetzt zum Rayon 
Marx, Gebiet Saratow). Auf dem 
Friedhof dieses Ortes und den Fried­
höfen des Nachbardorfes Hocker­
berg und auch in der Stadt Marx 
fanden meine Eltern und alle mei­
ne vielen Vorfahren, begonnen vom 
Tag ihrer Niederlassung an dèr 
Wolga, ihre letzte Ruhestätte. Die­
se drei Ortschaften an der Wolga 
sind mir und meinen Kindern hei­
lig. Nachdem die Deutschen im 18. 
Jahrhundert in der jungfräulichen

zum
Ruß-

Steppe Neuland urbar gemacht 
halten, lebten und wirkten da vie­
le Generationen mit Erfolg 
Wohle ihrer Wahlheimat 
land.

Es ist meine engere und mir 
sehr liebe Hennat — ich verlebte 
da meine Kindheit, die Schuljahre, 
die Komsomol-Jugendzeit, darauf 
folgte Arbeit in einem Werk, die 
erste Liebe — wieviel unvergeßliche 
Tagei Wie wir uns damals um Ge­
genwart und Zukunft bemühlenl 
Unsere Kinder kamen zur Welt.
Sie sollten es leichter und besser 
haben... Ich war 29 Jahre alt, als 
man uns Deutschen verleumde­
te und aus der Heimat vertrieb. 
Mit einem Streich vernichtete man 
unsere Vergangenheit und Gegen­
wart, nahm man uns alles, 
in Fleiß erschaffen hatten, 
unsere Zukunft.

Jetzt wissen alle,

was wir 
ja auch

daß die De-

portation der Deutschen 1941 ein 
schweres Verbrechen war. Wie 
grausam, gesetzwidrig und men­
schenfeindlich es dabei zuging!

Wieviel Jahre mag Frau Aljo­
schina in Marx gelebt haben, die 
gegen die Wiederherstellung unse­
rer Autonomie an die „Sowjetskaja 
Rossija" schrieb? Ich kann mich 
nicht an Einwohner von Marxstadt 
mit solch einem Namen entsinnen. 
Und dann: Als man uns die Hei­
mat nahm, wurde ja nicht nach 
der öffentlichen Meinung gefragt. 
Als die Kalmücken rehabilitiert 
wurden und ihre Republik zurück­
bekamen, die neben der unserigen 
lag, wurden auch keine g"--*” 
éhen Umfragen veranstaltet. 
Kalmücken waren während 
Krieges von Stalin und 
Clique ebenfalls ausgesiedelt wor­
den. Warum jetzt diese Umfrage?

Darum kann ich V. Medikow aus

öffentli- 
Die 
des 

seiner

der Sonderkommission des Ober­
sten Sowjets der UdSSR gar nicht 
verstehen, der, wie die „Sowjetskaja 
Rossija" berichtet, sich bemühte, zu 
erfahren, wie sich die Leiter der 
Städte und Rayons der ehemali­
gen ASSRdWD zur Frage der 
Zweckmäßigkeit einer Wiederge­
burt der deutschen Autonomie ver­
halten (ob die wohl Furcht haben, 
ihre Posten zu verlieren?), und ob 
die Einwohner dieser Ortschaften 
mit der Wiederherstellung der 
Autonomie einverstanden seien.

Dabei reden wir so laut von Ge­
rechtigkeit!

Wo bleibt denn diese Gerechtig­
keit, wenn man uns die Heimat 
gerade so gesetzwidrig genommen 
hat wie unseren Nachbarn, den 
Kalmücken*, Ihnen hat man diese 
aber schon lange zurückgegeben. 
Warum aber uns nicht? Woran 
liegt es denn? Bedeutet das nicht, 
daß es bei uns noch immer schlecht 
mit der Gesetzlichkeit bestellt ist, 
daß noch immer der grausame 
Schatten Stalins uns daran hindert, 
nach den Gesetzen der Gerechtig­
keit zu leben?

In den Archiven des ZK der 
KPdSU uqid des Obersten Sowjets 
der UdSSR liegen unsere Bitt­
schriften um die Rehabilitierung der 
Sowjetdeutschen und die Wieder­
herstellung unserer Autonomie, 
die wir nach Moskau brachten oder 
per Post schickten — mit Unter-

Schriften mehrerer Hunderttausen­
der Deportierter. Auch im vergan- 

noch mehrere 
hinzu. Ein 
bereits In 
gestorben, 
Sowjethei- 
kam. Was 

solche

genen Jahr kamen 
Tausende Unterschriften 
Teil der Bittenden sind 
den Verbannungsorten 
andere verließen ihre 
mal, da keine Antwort 
denken und meinen dazu 
Menschen wie Frau Aljoschina oder 
der Erste Sekretär des Wolgogra­
der Gebietsparteikomitees Kalasch­
nikow, der unlängst auf dem April­
plenum (1989) des ZK der KPdSU 
gegen die volle Rehabilitierung der 
Sowjetdeutschen auftrat und da­
durch die Stimmungen im Wolga­
gebiet gegen die Wiederherstellung 
unserer Autonomie anheizte?

Warum rätselt man immer noch 
so gern über die Zweckmäßigkeit 
der Wiederherstellung unserer ge­
setzlichen Autonomie?

Für den Aufstieg der Wirtschaft 
an der Wolga, für die Hebung des 
Ansehens unserer Heimat in der 
ganzen Welt wird die Wiederher­
stellung der deutschen Autonomie 
gewiß nur zweckdienlich sein, dar­
über braucht man nicht zu zwei­
feln.

Alexander HASSELBACH, 
Schriftsteller

Zelinograd

Unglücklich ist das Volk, 
das sein Gesicht verliert

Überlegungen eines Zeitungsverbreiters
Die Sprache jedes Volkes, jeder 

Nation ist die Grundlage für ihre 
Existenz und weitere Entwicklung. 
Aber damit die Sprache wirklich 
lebt und weiterblüht, muß sie als 
Kommunikationsmittel in allen Be- 
refchen des mannigfaltigen Lebens 
dienen. Jeder vernünftige Vertreter 
der jeweiligen Nation soll um die 
Entwicklung der Sprache, der Kul­
tur, der Sitten und Gebräuche sei­
nes Volkes besorgt sein. Ja. aber 
wenn der Boden für eine solche 
Entwicklung plötzlich entzogen 
wird? Wenn die elementarsten Be­
dingungen für die Existenz fehlen’ 
Was dann? Mit der Zwangsaus­
siedlung der Sowjetdeutschen 1941 
aus ihren Wohnorten und ihrer Zer­
streuung auf dem ganzen Territo­
rium unseres Landes begann das 
allmähliche Absterben der 
sehen Sprache bei unserem Volk. 
Lange Jahre haben 
Sowjebdeutschen d a r ü 
nicht nachgedacht — zu tief war 
die Erschütterung des Durchlebten. 
Ich danke der Redaktion, die mich 
beauftragt hat, Leser für die 
„Freundschaft" zu werben und da-

deut-

wir 
b e r

steht, nur zu einem Drittel. Was ist 
denn das, liebe Leute? Wer wind 
die Schuld dafür tragen? Jawohl, 
die Aussiedlung und Zerstreuung 
unseres Volkes, der formale Unter­
richt der deutschen Sprache in> den 
Schulen, das Fehlen von Büchern, 
Theatern, Filmen usw. haben we­
sentlich dazu beigetragen. Aber 
wollen wir bis zu Ende ehrlich 
sein und zugeben, daß auch wir 
selbst daran schuld sind. Wir soll­
ten mehr mit unseren Kindern 
Deutsch sprechen, unsere liebe Mut­

tersprache sorgfältig pflegen und ' 
sie nicht dem Verschwinden preis­
geben! Wir sollen endlich alle ein­
sehen — mit dem Absterben der 
Sprache stirbt auch unser Volk.

s Werden unsere Nachkommen es uns 
verzeihen?

Nach solchen bitteren Überlegun­
gen habe ich fest beschlossen, alle 
meine Kräfte für die Propagierung 
und Entwicklung meiner Mutter­
sprache einzusetzen. Einiges ist mir 
auf diesem Gebiet schon gelungen. 
Ich ging von Haus zu Haus und 
überzeugte meine Landsleute, daß 
das Lesen der deutschen Zeitung

Offener 
Brief

Lteber Kollege Dietrich Rempel!
Ich möchte Ihnen anerkennend 

die Hand drücken. Ihren Aufsatz 
„Es bleiben Fragen zurück" („Fr.“ 
Nr. 174) habe ich mit großem In­
teresse gelesen. Wahrscheinlich 
sind die angeführten Beispiele von 
Entgleisungen, ‘ Ungenauigkeiten, 
falschem Gebrauch von Wörtern 
und Wendungen nicht die kras­
sesten, und sicher gibt es noch 
mehr solcher und ähnlicher Bei­
spiele. Man sollte sich nur die Mü­
he geben, unsere Literaturwerke ge­
nauer zu untersuchen. Uns allen 
fehlt das kritische Auge, der for­
schende Blick, um die erspähten 
Mißbildungen aufzuzeigen und da­
durch beizutragen, daß unsere Spra­
che. die Sprache der Literaturwerke 
reiner, reicher, besser, vollkomme­
ner werde, um unsere Sprachkultur 
dadurch ein Stück weiter zu bringen.

Vielleicht würde sich dadurch ei­
ne gesunde fruchtbringende Diskus­
sion entfalten, die unserer Sprach­
kultur zum Nutzen gereichen wür­
de. Über die Förderung unserer 
Sprachkultur ist in den sowjet­
deutschen Zeitungen schon lange 
kein Wort gefallen. Deshalb ist der 
Aufsatz von Dietrich Rempel be­
sonders zu begrüßen.

Auch über die Form der Gedich­
te, über Reim und Rhythmus soll­
te man seine Meinung sagen und 
sie mit Beispielen belegen. So le­
se ich in derselben Zeitungsnum­

mer (Nr. 74 vöm 9 September) „Die 
Internationalistenstraße entlang" 
von Igor Trutanow und stelle mir 
die Frage: Warum ist dieses 
Werk ein Gedicht? Weil es in kur­
zen Zeilen niedergeschrieben ist? 
Schreibt es doch mal in einem Zug 
auf, und Sie werden gar nicht 
auf die Idee kommen, das Werk wä­
re ein Gedicht — die reinste Pro­
sa. Oder gliedern Sie es in andere 
Zeilen — das ist nicht schwer zu 
machen — und man liest es wieder 
wie ein gut Stück Prosa. Gedichte, 
Poesie sind wie jede Kunst beru­
fen, uns Freude zu. machen, unse­
ren Schönheitssinn und unser Ge­
müt anzuregen. Wenn das nicht ge­
schieht, wozu dann Gedichte ma­
chen?

Sollte man sich nicht über all 
diese (und noch mehrere) Fragen 
aussprechen? Nur mal ran!

Dominik HOLLMANN 
Kamyschin 
Gebiet Wolgograd

Meinungen

Damals hat uns 
niemand gefragt
Ich wild Jetzt nur noch einmal 

behaupten, daß die Menschen, die 
darauf bestehen, eine Umfrage 
wegen der Wiederherstellung der 
Autonomie für die Sowjetdeut­
schen zu veranstalten, falsch 
handeln. Warum? Die meisten 
Sowjetdeutschen hatten Ja zu lan­
ge unter dem Stallnjoch zu 
schmachten, sie glauben an nichts 
mehr und werden auch weiterhin 
ruhig und mit Wortverwahrung 
ihr Urteil bis zur Himmelstür tra­
gen.

.Diejenigen, die Untersuchun­
gen und Umfragen durchführen 
wollen, sollen Im voraus wissen, 
daß sie nur als Zeitverschwender 
von vielen Deutschen angesehen 
werden und nie ein richtiges und 
wahres Resultat erhalten wenden. 
Das Ergebnis der' Umfrage kann 
man voraussagen, ehe sie ins 
Werk gesetzt wird. Die Angst 
vor den durchlebten Schrecken 
macht Ja Ihre Sache. Man muß 
dem Volk endlich geben, was ihm 
ungerecht genommen wunde.

Wie kann man so lange disku­
tieren und keine Entscheidung 
treffen? Die Hoffnung war groß, 
aber leider sinkt sie allmählich...

Woldemar FELSING 
Karaganda

Briefpartner 
gesucht

...Ich suche Brieffreunde in der 
UdSSR, die auch meine Sprache 
verstehen. Oder besteht hierzu kei­
ne Möglichkeit, weil ich mich in 
einem kapitalistischen Land be­
finde?..

Meine Anschrift: Gisela KLEMM 
Kandinsky-Allee 20/11
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Der Leser greift zur Feder
Leser über uns

Geben
Mit der Zeitung „Freundschaft" 

bin ich schon seit langem bekannt. 
Sogar einige meiner Artikel über 
den Schulunterricht waren darin 
veröffentlicht. Aber, offen gesagt, 
war „Neues Leben" mir irgendwie 
näher.

Warum? Als Schullehrerin konn­
te ich die „Freundschaft" ganz we­
nig in der Arbeit verwenden. Sie 
war so offiziell, daß man fast 
nichts für die * Lektüre gebrauchen 
konnte. Nur manche landwirtschaft­
lichen Texte haben wir beim Unter­
richt benutzt. Da war ich an das 
„Neues Leben“ gewöhnt und wand­
te mich stets dieser Zeitung zu.

Und jetzt habe ich für mich auch 
die „Freundschaft" entdeckt. Sie 
ist ja ganz anders geworden! Es 
freut mich sehr. Unbedingt werde

wir die Hoffnung nicht auf!
ich sie abonnieren. Die Zeitung ist 
jetzt von Anfang bis Ende interes­
sant und inhaltsreich. Nie konnte 
man früher einen Artikel über die 
Geschichte der Sowjetdeutschen le­
sen, über ihren größten Wunsch— 
die Wiederherstellung der Deut­
schen Republik. Und jetzt setzt sich 
die Zeitung für die nationalen Be­
lange fier Sowjetdeutschen ein. 
Auch die russische Beilage ist sehr 
wichtig. Es gibt viele Menschen, 
die sich für die Geschichte der 
Deutschen interessieren, aber ihre 
Muttersprache kaum beherrschen. 
Diese Beilage gibt auch ihnen die 
Möglichkeit, die Zeitung zu lesen. 
Besonders willkommen sind stets 
die Beiträge zur Geschichte der 
Deutschen in der Sowjetunion.

Auch heute noch kann man hö­

ren, daß wir unsere Heimat während 
des Krieges verraten hätten, deswe­
gen seien die Deutschen auch aus­
gesiedelt worden. Die Zeitung be­
müht sich, allen Menschen die 
Wahrheit über uns zu sagen. Da­
für gilt ihr unser innigster Dank.

In der jetzigen Zeitung findet 
man viele Materialien, die den so­
zialen und geistigen Bedürfnissen 
der Sowjetdeutschen entgegenkom­
men, darunter über die wichtig­
ste Frage —die Wiedergeburt der 
Deutschen Autonomie. Solche Ver­
öffentlichungen brauchen wir sehr, 
und je mehr wir sie zu lesen be­
kommen, desto größer wird die 
Autorität der Zeitung bei den Le­
sern.

Ich würde der Zeitung mehr Of­

fenheit, Kühnheit und Mut wün­
schen, sich mit voller Freimütig­
keit für die Lösung der brennenden 
Probleme der Sowjetdeutschen ein­
zusetzen, aktiver und entschlosse­
ner gegen negative Erscheinungen 
in unserem Leben aufzutreten, wie 
es sich für unsere stürmische Zeit 
auch gebührt.

Und noch: Unter „Freundschaft", 
dem Kopf der Zeitung, möchte ich 
gerne lesen: „Organ des Gebiets­
komitees der KPdSU der Deutschen 
Autonomen Republik", herausge­
geben in Engels.

Wollen wir diese Hoffnung nicht 
aufgeben I

Lydia GRÄMLICH 
Gebiet Kustanai

durch auf die weitere Entwicklung 
unserer Sprache zu wirken. Ich be­
gann mit der Analyse und unter­
suchte die deutsche Bevölkerung 
der Siedlung Oktjabrskoje, Rayon 
Atbassar, Gebiet Zelinograd. Es 
ergab sich folgendes: In der Sied­
lung wohnen 82 Deutsche ‘im Al­
ter von 16 Jahren und hoher. Von 
den 67 Familien 16 bilden nur deut­
sche Ehepaare. Ich besuchte jede 
Familie, um festzustellen, welche 
Sprache im Umgang benutzt wird. 
Mit Erstaunen erfuhr ich, daß im 
Alltag, auf der Arbeit, beim Studi­
um beim Lesen, während der Fami­
lienfestlichkeiten — Hochzeiten, Ge­
burtstagsfeiern usw. zu 98 Prozent 
Russisch benutzt wird. Ja, die rus­
sische Sprache ist mächtig, schön 
und bildhaft. Ohne die gute Kennt­
nis der russischen Sprache können 
wir in unserem Leben kaum aus­
kommen. Aber die einzige, teure 
Muttersprache soll ja darunter 
nicht leiden! Bitter ist es, folgende 
Aussagen zu hören: „Wozu brau­
chen wir die deutsche Sprache?"

Als ich da mit der Werbung der 
„Freundschaft" begann, erfuhr ich, 
daß in ganzem Dorfc wo in der 
Schule Deutsch unterrichtet wird, 
zwei Exemplare „Neues Leben“ und 
eine „Freundschaft" abonniert wer­
den. Diese bezieht der 70iährige 
Greis A. A. Ries, und auch der ver­
steht das, was dort geschrieben

ein Weg zur Erhaltung unserer 
Sprache ist. Heute ist die Zeitung 
„Freundschaft" schon in Dutzen­
den deutscher Familien zu Hause. 
Die Hälfte der Lehrer unserer 
Schule, wo auch ich tätig bin, le­
sen diese Zeitung. Sie finden jetzt 
da viel Nützliches für sich und für 
ihre Kinder.

Besonders freut mich die Tatsa­
che, daß auch meine jungen Schü­
ler Interesse dafür zeigen. Die 
Schülerinnen der 9. Klasse N. Keil, 
L. t’oll, N. Massold lesen nicht nur 
selbst mit Interesse die „Freund­
schaft", sie fahren durch die umlie­
genden Dörfer, besuchen deutsche 
Familien, werben für die Zeitung, 
für die Muttersprache.

Jedoch leisten wir in dieser Hin­
sicht noch viel zu wenig! Wir se­
hen wie Einzelgänger aus. Wenn 
jeder Deutschlehrer in jedem Dorf 
sich dafür einsetzen würde, erreich­
ten wir viel mehr. Sehr wichtig ir' X 
die Zeitung dem Leser nicht aufz J 
dringen, sondern ihm bei der Ver­
vollkommnung seiner Sprachkennt­
nisse zu helfen. Man konnte nach 
Feierabend oder am Wochenende 
gemeinsames Zeitungslesen veran­
stalten, Sprachkurse organisieren 
usw. Dazu müssen nur guter Wille 
und hohes Selbstbewußtsein da 
sein.

Konstantin WEINMEIER 
Gebiet Zelinograd

VON DER REDAKTION: Wir danken allen unseren Zei­
tungsverbreitern ganz herzlich für ihre so wichtige Tätigkeit 
und geben ihnen bekannt, daß die Bestellungen der „Freund­
schaft“ bis zum 31. Oktober entgegengenommen werden.

Bereits erzielte Erfolge 
der Umgestaltung

Ich bekomme alle drei deutschen 
Zeitungen, und für mich ist es im­
mer eine große Freude, sie zu le­
sen. Mich freuen alle Beiträge un­
serer Leser, die mit ihren Vorschlä­
gen und Meinungen ihr Scherflein 
zur Umgestaltung und zur Wie­
dergeburt unserer Kultur, unserer 
Muttersprache und unserer Auto­
nomie beitragen.

Manche Leser sind jedoch mit un­
seren Erfolgen in der Umgestal­
tung noch nicht zufrieden, wie zum 
Beispiel Nikolai Grün. In seinem 
Beitrag „Die Worte allein helfen 
nicht", „Freundschaft" Nr. 141, 
meinte er: „Perestroika... allein — 
davon kommt der Stein doch nicht 
ins Rollen." Aber wir haben in den 
letzten Jahren schon sehr vieles 
erreicht. Man darf ja den Bogen 
nicht zu sehr spannen, er könnte 
brechen. So ist es auch mit den 
Problemen unserer Autonomie. Es 
sind ja schon zu viele Jahre seit 
jenem Erlaß 1941 verflossen. Dar­
um braucht man eine gründliche 
Untersuchung. So manches haben 
wir aber schon erreicht. In vielen 
Städten und Dörfern sind deut­
sche Klubs gegründet worden. Wir 
haben auch jeden Donnerstag Sen­
dungen in deutscher Sprache von 
45 Minuten in Slawgorod und Bar­
naul. Am 1. Juli wurde ein großes 
Fest für die Arbeitsfrontier in 
Slawgorod organisiert. Dafür hat­
ten sie sich alle gut vorbereitet.

unsere Stadtverwaltung gab uns 
Geld dazu. Die Arbeitsfrontier des 
Rayons Slawgorod wurden mit 
Grußkarten und Blumen empfan­
gen. Laienkünstler hatten ein net­
tes Programm vorbereitet. Das war 
ein sehr erfreuliches Erlebnis für 
alle Arbeitsfrontier! Nach diesem 
Fest trafen sehr viele Zuschriften 
in den Redaktionen der Rayon­
zeitungen ein. Erna Wolf, Lehre­
rin und Mitglied der Gesellschaft 
„Wiedergeburt", und ich analysier­
ten alle Briefe, die die bittere Ge­
schichte unserer Arbeitsfrontier in 
sich enthielten. Alle diese Briefe 
werden im Klub aufbewahrt. Viel­
leicht werden sie mal als ein wah­
res Dokument unserer Geschichte 
erforscht.

Es freut mich, daß unser Volk 
endlich das Recht bekam, sich aus­
zuklagen. Auch das hat unsere 
Umgestaltung auf ihrem Konto. 
Heute können wir offen übèr die 
Tragödie unseres Volkes schreiben 
und zur Wiederherstellung der Ge­
rechtigkeit aufrufen. Und das hat 
die Perestroika mit sich gebracht. 
Deshalb sollen wir sie alle unter­
stützen und nach Kräften mithel­
fen. Nur mit der gründlichen Umge­
staltung unseres Daseins, unserer 
bisherigen Lebensauffassung können 
wir. auf eine lichte Zukunft auch 
für unser Volk hoffen.

Maria MALSAM 
Slawgorod

Wird sich etwa 
alles wiederholen?
Unlängst kam ich zufällig mit 

Touristen aus der Schweiz zusam­
men. Auf dem Flughafen Barnaul,
wo ich auf meinen Bus wartete,
vernaJrm ich plötzlich deutsche
Laute. Mit einem Herrn kam ich
ins Gespräch. Peter Jürgen, Öko­
nom, 52 Jahre alt; er interessierte 
sich sehr für die Rußlanddeutschen.

Wir unterhielten uns eine Weile 
über verschiedene Probleme.

Überfüllt von Eindrücken eilte 
ich zu meinem Bus, da hielt mich 
ein junger Mann an: „Worüber 
haben Sie so viel und so laut ge­
redet?"

„Über alles in der Welt, frei von 
der Leber weg."

„Woher beherrschen Sie die deut­
sche Sprache? Wer sind Sie?"

„Und Sie?"
„Ich bin Mitarbeiter der Abtei­

lung für innere Angelegenheiten 
Melnikow."

„Ich spreche meine Mutterspra­
che, und niemand wird es mir 
verbieten."

Der Mann aufgeregt: „Sie müs­
sen mir in mein Büro folgen:.."

Zum Glück endete diese Ge­
schichte ohne schwere Folgen für 
mich — nach Prüfung meiner Pa­
piere wurde ich freigelassen. Aber 
meine gute Stimmung war dahin. 
Die Episode erinnerte mich 
schmerzlich an die bittere Vergan­
genheit. Wird sich etwa alles wie­
derholen? Nein, das darf nicht ge­
schehen!

Viktor WEBER
Barnaul

Interesse für deutsche Literatur steigt

Erinnerungen

Wir waren
Ich war unlängst im Dorf Ka- 

rassjowka, Gebiet Koktschetaw, wo 
ich von 1941 bis 1957 gewohnt und 
gearbeitet hatte. Da besuchte ich 
meine Bekannten und Freunde, mit 
denen ich zusammen aus dem Dor­
fe Stahl an der Wolga ausgesiedelt 
worden war. Wir versammelten uns 
abends bbi meinen Freunden Hele­
ne und Alexander Krutsch, unter­
hielten uns, sangen Lieder und... 
weinten.

Denn das leidvolle Leben zog 
wieder vor unseren Augen vorüber. 
Ich arbeitete 1942 bis 1947 im Kol­
chos, sommers im Kindergarten, im 
Herbst und im Winter auf der Ten­
ne. Man könnte Bände darüber 
schreiben, was die deutschen Wei­
ber in den Kriegs- und Nachkriegs­
jahren durchmachen mußten. Ich 
erinnere mich an einen besonderen 
Fall. Im Jahre 1945 war die Ernte 
gut ausgefallen. Die Männer waren 
alle fort, die Russen an der Front, 
die Deutschen in der Arbeitsarmee. 
Alle schwere Arbeit lag auf den 
Schultern der Frauen. Vorsitzender 
des Kolchosvorstands in Karassjow- 
ka war damals ein Russe, er kam

ehrlich und
als Invalide von der Front zurück, 
war auch in Gefangenschaft gewe­
sen und konnte etwas Deutsch. Er 
sagte oft: „Deutsche Frau — schöne 
Frau, gut und fleißig arbeiten, nur 
keins schätzt eure Arbeit". Im 
Herbst, nachdem die Ernte einge­
bracht und an den Staat geliefert 
worden war, rief man eines Abends 
nach der Arbeit Helene Krutsch, 
Helene Kampf, Emma Schneider 
und zwei russische Frauen ins Kol- 
choskontor und händigte ihnen 
Medaillen aus. Die Frauen, beson­
ders die Deutschen, waren über­
rascht, aber sehr froh. Mit Freude­
tränen verließen sie das Kolchos- 
vorstandshaus. Aber ihre Freude 
dauerte nur eine Nacht lang, denn 
schon am anderen Morgen wurden 
die deutschen Frauen wieder ins 
Kontor gerufen. Ihnen wurde befoh­
len, die Medaillen mitzubringen. 
Es hieß, man wolle ihnen außer 
Medaillen noch Geldprämien ge­
ben. Aber als sie beim Vorsitzen­
den eintraten, erblickten sie unbe­
kannte Männer. Sie verlangten die 
Medaillen und die dazugehörigen 
Büchlein zurück und sagten:„Deut- 
sche sind keiner Medaille wert".

arbeitsam
Den armen Frauen blieb nichts üb­
rig, als zu gehorchen.

Oder folgende Episode. Im Jahre 
1942 mußten alle deutschen Männer 
an die Arbeitsfront. Im Frühjahr, 
als die Ackerzeit begann, mangelte 
es sehr an Arbeitskräften. Die deut­
schen Frauen mußten mit Ochsen­
gespann die Felder bestellen, aber 
auch die Ochßenzugkraft reichte 
nicht aus. Und wir baten die Ein­
wohner, ihre Kühe zum Pflügen zu 
geben. Da erhob sich ein wahrer 
Sturm — niemand wollte etwas da­
von hören. Der Agronom, ein alter 
Russe Pawel Gribanow, überfiel 
uns und jagte uns mit seiner 
Peitsche zurück aufs Feld, und wir 
mußten die Eggen mit den Händen 
übers Ackerland ziehen.

Solche Fälle gab es in unserem 
leidvollen Leben viele. Von all die­
sen Frauen leben heute nur noch 
Helene Kampf und Helene Krutsch. 
Emma Schneider und die anderen 
sind schon tot. Sie haben leider 
nicht die Zeit erlebt, da man uns 
Deutschen einigermaßen zu schät­
zen begann.

Minna SCHMIDT 
Koktschetaw

Im Taldy-Kurganer „Haus des 
Buches" existiert auch eine Abtei­
lung für fremdsprachige Literatur 
— darunter auch für Bücher in 
Koreanisch und Deutsch. „In 
letzter Zeit", erzählt uns die Ver­
käuferin Galina Gottmann, „ist 
das Interesse für die deutsche Li­
teratur spürbar gestiegen. Es kom­
men auch viele Kunden, darunter 
Pädagogen, in die Buchhandlung 
speziell, um deutsche Büclier zu 
enwerben."

Wir wollen jetzt dieser Abtei­
lung auch mehr Aufmerksamkeit 
schenken. Als ersten Schritt ist 
geplant, eine gute Sichtpropaganda 
für diese Regale zu schaffen. Spä­
ter wollen wir dann auch zu Buch­
besprechungen und -lesungen einla­
den", erzählt Galina Gottmann. 
Die Buchverkäuferin hat sich vor­
genommen, sich selbst intensiver 
mit deutscher Sprache zu beschäf­
tigen, damit sie den Kunden den 
InhaJt der Bücher besser erläutern 
kann. Dabei wird ihr zugute kom­
men, daß in der Familie ihres Man­

nes gut Deutsch gesprochen wird.
Die Verkäuferinnen sind der Mei­

nung, daß die deutschsprachige Re­
daktion des Verlages in Alma-Ata 
viel mehr Literatur verlegen könn­
te, denn in ihrem Gebiet findet sie 
guten Absatz. Kinderbücher und gu­
te Prosawerke bleiben nie lange in 
den Regalen stehen. Die Mitarbei­
terinnen wollen ihrerseits zum Ver­
trieb der Bücher beitragen, indem 
sie an gezielten Orten den Verkauf 
ihrer Ware organisieren. Das Kol­
lektiv arbeitet auch jetzt schon sehr 
intensiv an verschiedenen Punkten 
der Stadt im Außer-Haus-Verkauf, 
weil das Haus des Buches sehr 
ungünstig gelegen ist. Auf ihre Er­
fahrungen kann man sich also stüt­
zen.

Unser Bild: Die Buchverkäufe­
rinnen Saltanat Schaldenowa und 
Galina Gottmann bei der Auffül­
lung des Sortiments in den Rega­
len für deutsche Literatur.

Birgit UTZ
Foto: Wassili Choloschnjuk

Briefe aus der DDR

Ob sich noch 
jemand erinnert:
Aut zwei Fortsetzungen in unse­

rer „Wochenpost" „Bei den Deut­
schen in Kasachstan" und „Ich 
heiße Sperling und bin Kamel 
Züchter", die mich sehr bewegten, 
schrieb ich Herrn Chefreporter 
Horst Szeponik, der die Artikel 
veröffentlichte, daß mir die Orte 
Kopejsk und Tscheljabinsk, die er 
in seinem Bericht nannte, bekannt 
sind, und daß ich dort fast fünf 
Jahre verbrachte. Im Zuge der 
Wiedergutmachung wurde ich mit 
vielen Tausenden Ostpreußen dort­
hin deportiert Wir haben dort in 
den Kohlengruben 4/6, 201 und 
204 in Kopejsk, im Lager 1079 
gearbeitet. Unsere Arbeitskolle­
gen waren auch viele Wolgadeut 
sehen. Unter anderem fragte ich 
den Autor, ob sich wohl noch je­
mand an uns Ostpreußen erinnert? 
Daraufhin schickte er mir Ihre Ad­
resse. Ich verbinde mein Schreiben 
gleich noch mit einer Bitte. Da 
das Schicksal meiner Mutter im­
mer noch ungeklärt ist, möchte ich 
höflichst anfragen, ob es Ihrer­
seits möglich wäre, Nachforschun 
gen anzustellen. Sie soll ebenfalls 
mit einem Transport in die Umge­
bung von Kopejsk gekommen sein, 
dann verliert sich ihre Spur. Zur 
Person: Maria, Weiß, geb, am 
15.02. 1899. Die damalige Adresse 
lautete: Kahlou Kr. Mohrungen, 
Ostpreußen.

Alle Anfragen beim Roten Kreuz 
blieben erfolglos. Ich habe aber 
Verständnis, wenn es nicht mehr 
möglich ist: Es sind ja inzwischen 
zu viele Jahre vergangen. Falls 
sich doch jemand finden sollte, der 
sich an jene schweren Zeiten erin­
nert, der möge bitte an mich 
schreiben. Möglicherweise erfahre 
ich auf solche Weise auch Äwas 
von meiner Mutter.

Meine Anschrift:

Elisabeth GROSSMANN 
Kalenbergerstr. 4 

Magdeburg 3021 DDR

Bitte ums Wort!
Es dürfte ungewöhnlich sein, daß 

ich mich aus der Bundesrepublik 
Deutschland mit der Bitte an Sie 
wende, den folgenden Bericht in 
Ihrer Zeitung zu veröffentlichen.

Aus den Medien — der Presse 
und dem Fernsehen — habe ich 
über die Unruhen in der UdSSR 
erfahren. Ich muß Ihnen gestehen, 
daß ich diese Berichte mit großer 
Verwunderung zur Kenntnis ge­
nommen habe. Bei den Unruhen 
soll es — wie im Krieg—Tote und 
viele Verletzte gegeben haben.

Hierbei muß ich mich fragen, ob 
das die Sowjetbürger sind, die wir 
kennen- und schätzengelernt ha­
ben? Probleme, um welche es sich 
auch immer handeln mag, wird 
man sicher nicht mit Gewalt lösen 
können.

Auch ich bin im Umgang mit den 
offiziellen Stellen der UdSSR 
manchmal der Meinung, daß Glas­
nost noch nicht voll zur Anwen­
dung kommt. In unserem Bemühen 
um die Verständigung unserer Völ­
ker sollten wir jedoch nicht nach­

lassen. Nach einer Ära Stalin und 
Hitler, hat sowohl die Sowjetuni 
on als auch Deutschland und die 

ganze Welt eine Ära Gorbatschow 
verdient. Wir sollten uns dieser 
Ära würdig erweisen, indem wir in 
unserem und im Interesse unserer 
Kinder eine friedliche Zukunft auf 
bauen.

Ich würde mich freuen, wenn 
Ihre Leser mir mitteilen würden, 
wie sie den Bericht beurteilen?

Mit freundschaftlichem GruQ 
Alfred PODLECH 
Schlesienstraße 5
D —5750 Menden l

BRD
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Diese stürmische 
erste Lesung

(Schluß)

Aspekt steigt auch die Rolle der 
Deputiertenkomniissionen, insbe­
sondere bei der Regelung der Ord­
nung der Gründung und Liquidie­
rung genossenschaftlicher Betriebe.

Die Kooperation ist berufen, die 
Engpässe in der Arbeit des staatli­
chen Wirtschaftssektors abzuschaf­
fen. sagte unter anderem der De­
putierte A. A. Korschunow. Mit 
der Praxis der Registrierung von 
Kooperativen, die nichts produzie­
ren. dafür aber den Staat und folg­
lich auch das Volk berauben, muß 
ein Ende gemacht werden.

Der Redner stellte auch folgende 
Frage: Warum der Referent nicht 
betont hat, wie heftig das Problem 
der Kooperativbewegung von den 
Teilnehmern des jüngsten Plenums 
des Zentralrats der sowjetischen 
Gewerkschaften erörtert wurde? 
Der Redner schlug vor, ein allge­
meines Gesetz über den Betrieb zu 
erarbeiten, das diejenigen, die im 
Staats- und Kooperativsektor ar­
beiten, unter gleiche Verhältnisse 
stellen würde. Dann, so fügte er 
hinzu, wenden keine Situationen 
wie in seinem heimatlichen Flug­
zeugwerk in Taschkent entstehen, 
von wo qualifizierte Fachleute 
buchstäblich in Kooperativen fort­
laufen. Der Deputierte unterstütz­
te den Vorschlag seines Kollegen 
M. A. Botscharow, eine Reihe von 
den zur Tagesordnung vorgelegten 
Gesetzentwürfen im Komplex zu 
erörtern.

„Was stellen manche Kooperati­
ven ' dar?“ fragt der Deputierte 
I. Safarow. Ein Taxifahrer aus der 
Moskauer Kooperative verlangte 
von mir für eine Fahrt, die höch­
stens 3 Rubel kostete, 15 Rubel, 
sagte er. Das ist Raffgier, und da­
mit darf man sich nicht zufrieden­
geben!

Das Hauptgesetz — das Gesetz 
"iber das Arbeitseinkommen — 
zirkt bei uns nicht, bemerkte der 

Deputierte N. S. Petruschenko. Er 
unterbreitete den Vorschlag, im 
Obersten Sowjet der UdSSR eine

Die Sowjetdeutschen wünschen
%

. Am 15. Oktober 1949, eine Wo­
che nach der Gründung der Deut­
schen Dempkratischen Republik, hat 
die Sowjetunion als erster Staat 
die DDR anerkannt und mit ihr 
diplomatische Beziehungen aufge­
nommen, ihr sind die Volksrepubli­
ken Bulgarien und Polen, die 
CSS'R, die Ungarische und die 
Rumänische Volksrepublik gefolgt. 

Seit dieser Zeit haben sich so- 
C’’ohl die freundschaftlichen Be- 

ehung als auch die wirtschaftli­
che und wissenschaftlich-technische 
Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der DDR großzügig 
entwickelt. In der Letztzeit haben 
sie einen ihrer Intensität und 
Vielfalt nach beispiellosen Stand 
erreicht

Anfang laufenden Jahres haben 
der Bezirk Schwerin und das Ge­
biet Pawlodar Partnerschaftsbe­
ziehungen aufgenommen. Die er­
sten Schritte zum Ausbau der Be­
ziehungen zwischen der DDR und 
den Sowjetdeutschen sind eben­
falls bereits getan.

Es braucht wohl nicht extra 
betont zu werden, wie wichtig

Sprecher des UdSSR-Außenministeriums
zur

Der Krieg in Afghanistan, der 
sich in ein kaltblütiges Töten der 
Zivilbevölkerung der Städte ver­
wandelt hat, löst Empörung der Af­
ghanen sowohl in Afghanistan 
selbst als auch in Pakistan aus, er­
klärte der erste Stellvertreter des 
Leiters der Hauptabteilung Infor­
mation der UdSSR. — Außenmini­
steriums W. Perfiljew vor Journa­
listen in Moskau.

Eine Reihe von unmenschlichen 
Aktionen, die in den letzten Tagen 
von den „Islamverfechtern" gegen 
die Einwohner von Kabul unter­
nommen wurden, ruft Entrüstung 
nicht nur gegen die Extremisten, 

Kommission zur Bekämpfung der 
Mafia zu gründen.

Es wunde die Idee von der Not­
wendigkeit ausgesprochen, die 
Kontrolle der Tätigkeit der Koope­
rativen zu verschärfen. Wie ein 
Deputierter sagte, ist es notwen­
dig, den Mechanismus des Gauner­
tums in allen Bereichen zu ver­
nichten.

Im Schlußwort gab der Referent 
den Opponenten eine Antwort. Ei­
ne Reihe von Deputierten, sagte 
er, hat der Regierung einen Vor­
wurf gemacht, daß sie keine Be­
wertung den Beschlüssen des Ple­
nums des Zentralrats der Sowjet­
gewerkschaften gegeben hat. War­
um sollte aber der Zentralrat der 
Sowjetgewerkschaften nicht selbst 
das Recht der Gesetzgebungsinitia­
tive wahrnehmen und mit einem 
alternativen Gesetzentwurf über 
die Kooperativen auftreten?

Die erste Lesung des Entwurfs 
des erörternden Gesetzes verlief 
stürmisch. Sie widerspiegelte die 
Stimmungen in der Gesellschaft, 
d. h. man wollte eindeutig klären, 
wer in der Kooperativbewegung 
was ist, und wahre Werktätige 
von den „Kletten" und Geschäfte­
machern zu scheiden. Diese Bedin­
gung betrachten viele als entschei­
dend für die erfolgreiche Entwick­
lung der Kooperation und für die 
Sicherstellung der Unterstützung 
des Volkes für sie.

Der Kooperation steht noch be­
vor, diese Unterstützung, durch 
Taten, die ehrliche und interes­
sierte Haltung gegenüber dem Kun­
den und Verbraucher zu verdienen, 
denen sie auch recht eigentlich zu 
dienen hat. Vorläufig hat aber ei­
ne Reihe von Deputierten, die Mei­
nung ihrer Wähler äußernd, ein ne­
gatives Verhalten zur Kooperation 
zum Ausdruck gebracht. Nicht um­
sonst fielen während der Diskus­
sion Worte wie „Raub“, „Haß” 
und „Gaunerei".

Dennoch gewann der gesunde 
Menschenverstand über die Emo­
tionen die Überhand, und das ist 
ein weiteres Merkmal der zuneh­
menden Reife unseres Parlaments.

unmittelbare Kontakte
diese Zusammenarbeit für uns So­
wjetdeutschen ist. Eben dies war 
das Thema des Gesprächs zwischen 
dem Leiter der Abteilung Befreun­
dete Parteien des ZK der • SED 
Günter Block, der - wissenschaft­
liche Mitarbeiterin der Akademie 
für Staats- und Rechtswissen­
schaften der DDR Sarine Jegutid- 
se und dem Redaktionskollegium 
der Zeitung „Freundschaft", das 
unlängst im Redaktionsbüro statt- 
fand.

„Wir sind in eine interessante 
Entwicklungsetappe getreten“, sag­
te Günter Block, „wo es gilt, un­
sere Zusammenarbeit und den Er­
fahrungsaustausch intensiver aus­
zubauen, damit Probleme, die wir 
beiderseitig täglich zu lösen ha­
ben, bewältigt werden können. 
Wir wissen, daß die Sowjetunion 
energisch daran arbeitet, die Be­
schlüsse der XIX. Parteikonferenz 
und des XXVII. Parteitages der 
KPdSU ins Leben umzusetzen, und 
auf was für Schwierigkeiten sie da­
bei stößt. Die SED und das Volk 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik, unterstützen den Kurs der 
KPdSU auf die Umgestaltung und 

Lage in Afghanistan
sondern nicht in geringem Maße 
auch gegen diejenigen, die sie mit 
Waffen beliefern, betonte der Di­
plomat.

Laut Angaben von kompetenten 
afghanischen Organen finden in 
Pakistan.immer häufiger Kundge­
bungen und Demonstrationen af­
ghanischer Flüchtlinge statt, die 
gegen die gewaltsame Einberufung 
von Jugendlichen aus den Flücht­
lingslagern in die bewaffneten 
Gruppierungen der Opposition pro­
testieren. Die Flüchtlinge fordern, 
daß ihnen die Heimkehr ermöglicht 
wird.

Ungeachtet des offensichtlich an- 

Die Dcputicrlen haben nicht wenig 
konkrete Vorschläge unterbreitet, 
die auf die Überwindung der ne­
gativen Erscheinungen im Koope­
rativbereich gerichtet sind und ha­
ben mit 370 Stimmen gegen 69 
beschlossen, den Entwurf des Ge­
setzes in seiner ersten Lesung zu 
billigen. Jetzt wird die Diskussion 
über ihn in die Komitees des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und die 
Kommissionen der Kammern ver­
legt.

Auf der Nachmittagssitzung 
unterbreitete eine Gruppe von De­
putierten den Vorschlag über die 
praktisch sofortige Schließung der 
Handels- und Einkaufs- sowie der 
Vermittlungskooperativen.

Die Frage des Schicksals der 
Kooperation, sagte der Vositzende 
des Komitees für Gesetzgebung, 
Gesetzlichkeit und Rechtsordnung 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
S. S. Alexejew, muß mit kühlem 
Verstand gelöst werden, all ihre 
Aspekte muß man sorgfältig in den 
Parlamentkomitees und Kommis­
sion erwägen. Die Mehrheit un­
terstützte diesen Standpunkt.

Es fand ein Meinungsaustausch 
über die Frage der Besteuerung 
der Fonds der Arbeitsentlohnung in 
bezug auf die Praxis der Koopera­
tiven statt.

Danach beantwortete V. S. Paw­
low, Finanzminister der UdSSR, 
die Fragen der Deputierten, die 
den Haushaltsentwurf des Landes 
für das Jahr 1990 betreffen.

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
hat auf Vorschlag der Deputierten 
eine Kommission für Fragen ge­
bildet, die im Zusammenhang mit 
der Kommentierung der Reise des 
Volksdeputierten B. N. Jelzin in 
die USA in der Sowjetpresse ent­
standen sind.

Für die nächsten drei Tage wird 
die Arbeit der Tagung in die Ko­
mitees des Obersten Sowjets der 
UdSSR und die Kommissionen der 
Kammern verlegt, denen dje Ent­
würfe des Staatsplans und des 
Staatshaushalts übergeben worden 

hoffen, daß sic erfolgreich sein 
wird".

Die Journalisten wünschen den 
Gästen aus der DDR viel Erfolg 
bei der Vorbereitung und Durchfüh­
rung, der Festlichkeiten anläßlich 
des 40. Jahrestages der Gründung 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik und bei der Verwirklichung 
der großangelegten Aufgaben, die 
vom XI. Parteitag der SED ge­
stellt worden sind. Anschließend 
äußerten sie den Wunsch der so- 
wjebdeutschen Öffentlichkeit, unmit­
telbare Kontakte mit der DDR auf­
zunehmen, was über die Unionsge­
sellschaft der Sowjetdeutschen 
„Wiedergeburt" geschehen könnte. 
Die Journalisten baten Genossen 
Günter Block, diesen Wunsch im 
ZK der SED vorzubringen und die 
Möglichkeit der Ausbildung von 
Lehrern für nationale Schulen, 
von Erziehern für Kindergärten, 
Journalisten und anderer Speziali­
sten sowie die Herausgabe von Bü­
chern für Deutsche Schulen in der 
DDR zu erwägen.

Theodor BECKER 
Foto: Juri Weidmann

tihumanen Charakters ihrer Tätig­
keit wird die afghanische Opposi­
tion von Pakistan sowie einigen 
arabischen und westlichen Staaten 
weiterhin unterstützt. Laut Infor­
mationen, über die die kompeten­
ten afghanischen Organen verfü­
gen, begann Pakistan, an die af­
ghanischen Extremisten „Boden- 
Boden“-Raketen größerer Reich­
weite, die in der Provinz Loghar 
eingesetzt werden sollen, zu liefern. 
In dieser Provinz traf bereits eine 
Gruppe arabischer Instrukteure zur 
Ausbildung der Extremisten ein. 
Sie werden auch an den Rake­
tenangriffen der Opposition teil­
nehmend

Generaldebatte
der 44. UNO-Vollversammlung

Die 44. Vollversammlung der 
Vereinten Nationen hat in New 
York unter Vorsitz ihres Präsi­
denten, Joseph N. Garba (Nige­
ria), mit der Generaldebatte be­
gonnen. In dieser wichtigen Phase 
der Arbeit des höchsten Forums 
der Weltorganisation legen die 
Vertreter der Mitgliedstaaten ihre 
Ansichten zum Stand der interna­
tionalen Beziehungen und ihre Vor­
schläge für die Gewährleistung 
von Frieden und Sicherheit in der 
Welt dar.

Als erstes Land erhielt traditions­
gemäß Brasilien das Wort. Staats­
präsident Jose Sarney würdigte die 
Veränderungen in der politischen 
Landschaft, die sich in den letzten 
Jahren in der Welt vollzogen ha­
ben, besonders die Regelung von 
Konflikten und die Intensivierung 
des Dialogs zwischen den Staa­
ten. Das sei am Golf, in Afghani­
stan, in Namibia und in anderen 
Regionen sichtbar geworden. Die

Ansprache
E. A. Schewardnadse, Mitglied 

des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Außenminister der UdSSR, 
hat am Dienstag vor der 44. Ta­
gung der UNO-Vollversammlung 
gesprochen. Meine Aufgabe als 
Leiter der Delegation der Sowjet­
union auf der 44. Tagung der Voll­
versammlung der Organisation der 
Vereinten Nationen wurde durch 
zwei Reden M. S. Gorbatschows 
von fundamentaler Bedeutung die 
Stellung und Rolle der UNO beim 
Aufbau der neuen internationalen 
Beziehungen in der Umbruchsetap­
pe der weltweiten Entwicklung für 
die Menschheit galten, zusehends 
erleichtert.

Die Vorrangstellung der all­
gemeinmenschlichen Idee und die 
Unterordnung unter die univer­
sellen Regeln der Weltgemein­
schaft sind ein Gebot der Zeit, 
fuhr Schewardnadse fort. Die ob­
jektiven Erfordernisse der Epoche, 
ihre Tendenzen und ihr Charakter 
und Zustand lassen der Mensch­
heit keinen anderen Weg als die 
Beseitigung der traditionellen Po­
larisierung. Die Zweckbestimmung 
der Organisation der Vereinten 
Nationen besteht darin, der Welt­
öffentlichkeit die Idee der wechsel­
seitigen Abhängigkeit der nationa­
len Bestrebungen und des allge­

Hun Sen für Fortsetzung 
der Friedensgespräche

Für einen Waffenstillstand zwi­
schen den kambodschanischen Kon­
fliktparteien und die Fortsetzung 
der Friedensgespräche auf den ver­
schiedenen Ebenen hat sich erneut 
der kambodschanische Ministerprä­
sident Hun Sen eingesetzt.

Auf einer internationalen Pres­
sekonferenz in Phnom Penh er­
klärte der Regierungsschef, nach 
dem Rückzug der vietnamesischen 
Truppen gehe es darum, einen 
Bürgerkrieg und di? Rückkehr des 
Pol-Pot-Regimes zu verhindern. 
Zudem müßten die ausländischen 
Waffenlieferungen sowie die Ein­
mischung von außen in die inneren 
Angelegenheiten des Landes been­
det wenden. In diesem Zusammen­
hang erinnerte der kambodschani­
sche Ministerpräsident an_ die Zu­
sage der betreffenden Länder, ih­
re militärische Unterstützung für 
die verschiedenen Konfliktparteien 
einzustellen. Nun sei es an der Zeit, 
dieses Versprechen einzulösen.

Mit dem 15 Monate vorfristig be­
endeten Abzug der vietnamesischen 
Truppen sei der Weg für eine po­
litische Lösung des Problems geeb­
net worden. Eine weitere Vor­
aussetzung sei jedoch, daß auch die 
anderen Seiten Frieden und natio­
nale Aussöhnung wollen. Die 
kambodschanische Regierung wer­
de, so betonte Hun Sen, alles in ih­
ren Kräften stehende dazu tun.

Hun Sen forderte den früheren 
Staatsschef Kambodschas Prinz 
Norodom Sihanouk auf, das Bünd­
nis mit Pol Pot zu lösen.

In bezug auf seine kürzlich ge­
führten Gespräche mit dem thai­
ländischen Premierminister Chati- 
chaPChoonhavan informierte Hun 
Sen, daß er mit seinem Amtskol­
legen in zwei Fragen einen Kon­
sens erreicht habe. Übereinstim­
mung bestehe darin, daß einerseits 
der Dialog mit Sihanouk fortge­
setzt werden müsse, um einen Waf­
fenstillstand herbeizuführen, und 
es andererseits notwendig sei, ei­
nen Modus für die internationale 
Überwachung einer noch zu verein­
barenden politischen Lösung zu 
finden. Dies könne eine auf Be­
schluß der Pariser Kambodscha- 
Konferenz entsandte Mission des 
UNO-GeneraLsekretärs sein, die 
sich vom Abzug der vietnamesi­
schen Truppen, der Einstellung der 
ausländischen Waffenlieferungen 
und der Einhaltung des Waffen­
stillstandes vor Ort überzeugt.

Die Regierung Kambodschas 
sei bereit, zur Erreichung einer po­
litischen Lösung sowohl die Ge­
spräche mit Prinz Sihanouk und 
Vertretern der anderen oppositionel­
len Khmer-Fraktionen als auch die 
Verhandlungen im Rahmen der Ja- 
kartaer Informellen Treffen (JIM) 
weiterzuführen.

Hun Sen unterstrich, Kambod­
scha habe im Juli seine immerwäh­
rende Neutralität proklamiert, Da­
mit seien zuvor getroffene, Verein­
barungen, die diesem Status wieder­
sprechen, ungültig. Dennoch wende 

Welt sei jedoch noch nicht frei 
von Furcht und Spannungen.

Präsident Sarney kritisierte die 
ökonomische Ausplünderung La­
teinamerikas als „umgekehrten 
Marshallplan“. Allein im vergan­
genen Jahr habe der Netto-Abfluß 
an Ressourcen aus Lateinamerika 
29 Millianden Dollar betragen.

Der Vizekanzler und Außenmi­
nister Österreichs, Dr. Alois Mock, 
hob in seiner Ansprache die positi­
ven Veränderungen in den Ost- 
West-Beziehungen hervor. Die 
jüngsten Gespräche zwischen den 
Repräsentanten der UdSSR und 
den USA geben Anlaß zu der Er­
wartung, daß die Abrüstungsdiplo­
matie in eine neue Phase einge­
treten ist, eine Phase, in der kon­
krete Ergebnisse in Reichweite ge­
rückt seien.

Der Politiker unterstrich die 
Nützlichkeit der friedensbewahren- 
d?n Aktionen der UNO, an denen 

E. A. Schewardnadses
meinen Wohls der Menschheit zu 
suggerieren und das entsprechen­
de Verhalten der Nationen zu er­
muntern.

Auf den sowjetisch-amerikani­
schen Dialog, so auf die Ergeb­
nisse der in diesen Tagen geführ­
ten Verhandlungen mit Präsident 
Bush und Außenminister James 
Baker, eingehend, wies der Leiter 
der sowjetischen Delegation dar­
auf hin, daß diese Verhandlungen 
die zunehmende Einsicht der Sei­
ten in die Notwendigkeit reflek­
tierten, im Interesse der Mensch­
heit zusammenzuarbeiten, und 
die wachsende Überzeugung da­
von, daß eine solche Zusammenar­
beit möglich ist. Unseres Erach­
tens kann bis zum Gipfeltreffen 
Ende Frühjahr/Anfang Sommer 
nächsten Jahres die letzte Kurve 
auf dem Weg zu einem Vertrag 
über die Reduzierung der Offen­
sivwaffen genommen werden.

E. A. Schewardnadse begrüßte 
den von George Bush vor der ge­
genwärtigen Tagung der UNO- 
Vollversammlung unterbreiteten 
Vorschlag über die chemischen 
Waffen und sagte: Die Sowjet­
union ist bereit, mit den USA 
weiter zu gehen und, ohne den 
Abschluß einer multilateralen Kon­
vention abzuwarten, gegenseitige 

sich das Lard zu verteidigen wis­
sen. Sein Schutz erfolge entspre­
chend den Prinzipien der UN-Char- 
ta und der Nichtpaktgebundenheit.

Auf einer bewegenden Freund­
schaftskundgebung hatte die Be­
völkerung Phnom Penhs am sel­
ben Tag Abschied von den in die 
Heimat zurückkehrenden vietname­
sischen Freiwilligen genommen. In 
einer Ansprache vor Zehntausenden 
Einwohnern der Hauptstadt sowie 
Beobachtern aus 20 Ländern dank­
te Heng Samrin, Generalsekretär 
des ZK der Revolutionären Volks­
partei Kambodschas und Staatsrats­
vorsitzender, den vietnamesischen 
Soldaten und Offizieren für die Er­
füllung ihrer nun beendeten inter­
nationalistischen Mission.

Das kambodschanische Volk wer­
de die brüderliche Hilfe der Kampf­
gefährten, die Kambodscha vor 
dem mörderischen Pol-Pot-Regime 
retteten und das Land verteidigten, 
niemals vergessen. Heng Samrin 
bekräftigte, daß seine Regierung 
eine Rückkehr der Pol-Pot-Kräfte 
an die Macht verhindern werde.

Zum Auftakt eines militärischen 
Zeremoniells marschierten rund 
10 000 Mann an der Ehrentribüne 
vor dem ehemaligen Königspalast 
vorbei, auf der neben Heng Samrin 
auch Ministerpräsident Hun Sen 
sowie weitere Mitglieder der Par­
tei- und Staatsführung Platz ge­
nommen hatten.

Beim Defilee der Freiwilligen 
über die Karl-Marx-Allee am Ufer 
des Mekong schollen den kampfer­
probten Soldaten immer wieder 
Hochrufe der Bevölkerung Phnom 
Penhs entgegen. „Samaki, Sama- 
ki" — „Solidarität" — war auf 
Hunderten Transparenten zu lesen. 
Die vierstündige Manifestation wur­
de von einem Folkloreprogramm 
umrahmt, das die Wiedergeburt 
des Khmer-Volkes nach der Besei­
tigung des Pol-Pot-Regimes 1979 
symbolisierte, dem drei Millionen 
Kambodschaner zum Opfer gefal­
len waren.

Nach über zehnjähriger Präsenz 
haben am Dienstag die letzten 
26 000 Soldaten des vietnamesi­
schen Freiwilligenkorps von ur­
sprünglich t200 000 Kambodscha 
verlassen. Der achte Teilabzug seit 
1982 hatte am vergangenen Don­
nerstag begonnen. Die Truppenbe­
wegungen wurden von zahlreichen 
Journalisten und Beobachtern aus 
20 Ländern verfolgt.

Im vergangenen Frühjahr hat­
ten sich die Regierungen beider 
Staaten darüber verständigt, die 
Rückführung der Truppen vor dem 
ursprünglich vorgesehenen Termin 
abzuschließen.

Den roten Khmer die Rückkehr 
nach Phnom Penh zu verwehren 
und damit einen Bürgerkrieg zu 
verhindern, ist nach Ansicht 
der hiesigen Regierung die zentra­
le Frage bei der Suche nach dauer­
haften Frieden in Kambodscha. 

sein Land bedeutenden Anteil ha­
be. Im Laufe der vergangenen 30 
Jahre hätten 28 000 österreichische 
Soldaten an solchen Aktionen teil­
genommen.

USA-Präsident George Bush
äußerte in seiner Rede Befriedi-
5ung über die Fortschritte, die in 

en letzten Tagen während der Ge­
spräche mit dem Minister für Aus­
wärtige Angelegenhe i t e n der 
UdSSR, E. A. Schewardnadse, er­
reicht wurden; Diese Fortschritte 
betreffen sowohl konventionelle als 
auch strategische Waffen.

„Wir erreichten prinzipielle Über­
einkunft über Probleme von der 
Kontrolle bis zu Nukleartests. Und 
natürlich einigten wir uns auf ein 
Gipfeltreffen im Frühjahr oder 
Frühsommer 1990", sagte der Prä­
sident.

Es blieben aber ernste Meinungs­
verschiedenheiten bestehen.

Der USA-Präsident teilte mit, 
daß die Vereinigten Staaten be­
reit seien, einen Vertrag zu un­
terzeichnen, mit dem die chemi­
schen Kampfstoffe innerhalb von 
zehn Jahren abgeschafft werden.

Weiter sagte er, die USA seien 
auch bereit, bei der Lösung re­
gionaler Konflikte aktiv mitzuwir­
ken.

Verpflichtungen zu übernehmen, 
nämlich die Produktion von che­
mischen Waffen einzustellen, wie 
wir dies taten (es handelt sich 
auch um Binärwaffen), auf bilate­
raler Basis die chemischen Waf­
fen der UdSSR und der USA ra­
dikal zu reduzieren oder restlos 
zu vernichten und dies als einen 
Schritt zur gesamten Vernichtung 
der chemischen Waffen zu betrach­
ten, sie unter keinen Umständen 
einzusetzen und eine strenge Kon­
trolle über die Beendigung der 
Produktion und die Beseitigung 
der chemischen Kriegführungs­
mittel einzuführen.

E. A. Schewardnadse ging dann 
auf die Hauptaufgaben ein, vor 
denen die Weltgemeinschaft steht. 
Er unterstrich unter anderem die 
Notwendigkeit der Verringerung 
der Gefahr eines Kernwaffenkrie­
ges, wobei er allen Nuklearmäch­
ten anbot, multilaterale Abkommen 
über entsprechende Maßnahmen 
abzuschließen. Der Leiter der so­
wjetischen Delegation forderte auf, 
zur Frage der Einstellung und des 
Verbots der Nukleartests zurückzu­
kehren, machte auf die Gefahr der 
Verbreitung von Raketenwaffen auf­
merksam und unterstrich die Not­
wendigkeit der Regelung der re­
gionalen Konflikte.

In wenigen Zeilen
LONDON. Rund zwei Milliarden 

Pfund betrug nach Angaben des 
britischen Schatzkanzleramtes das 
Außenhandelsdefizit Großbrita- 
niens im Monat August. Bereits im 
Juli war ein Defizit von etwa 2,2 
Milliarden Pfund registriert wor­
den. Unmittelbar nach Bekanntga­
be der anhaltend starken negativen 
Zahlungsbilanz fielen an der Lon­
doner Börse die Aktienkurse.

PARIS. In Frankreich waren im 
August 2,53 Millionen Menschen 
offiziell als arbeitslos registriert. 
Wie das Arbeitsministerium am 
Dienstag mitteilte, liegt die Ar­
beitslosenquote damit bei 9,5 ge­
genüber 9,6 Prozent im Juli.

HELSINKI. Die erste Umwelt­
konferenz von Anliegerstaaten der 
Arktis wurde am Dienstag im 
nordfinnischen Rovaniemi beendet. 
An den mehrtägigen Beratungen 
nahmen Regierungsvertreter aus 
Dänemark, Finnland, Island, Ka­
nada, Norwegen, Schweden, der 
Sowjetunion und der USA teil.

In einem Abschluß'Dokument 
wird der Schutz der Arktis als 
dringliches Problem bezeichnet.

WIEN. Die Nutzung von com-, 
putergestützter Technologie und 
von Satelliten4)aten für die Kar­
tenherstellung steht im Mittelpunkt 
des dreitägigen europäischen 
„Kartographen-Kongresses Wien 
1989", der am Dienstag in der 
Donau-Metropole begann.

Einmannrakete
Was für eine Geschwindigkeit 

kann der Mensch im freien Flug 
erreichen? Der bis heute höchste 
registrierte Geschwindigkeitsrekord, 
aufgestellt von Bruno Guvi, beträgt 
503,64 Kilometer pro Stunde. Zu 
diesem Zweck mußte er 11 000 Me­
ter „höchsteigen", sich in einen 
Anzug für supertiefe Temperaturen 
kleiden (in dieser Höhe wurde ei­
ne Temperatur von minus 63 Grad 
Celsius registriert), eine Sauerstoff­
maske anlegen, die Hände in tie­

Zur Bush-Initiative 
über die chemischen

Waffen
USA-Präsident Bush hat in seiner 

Rede vor ‘der UNO-Vollversamm­
lung die Bereitschaft der Vereinig­
ten Staaten bekundet, sofort mit 
der Vernichtung chemischer Waffen 
zu beginnen, obgleich die Arbeit 
an der Fertigstellung einer ent­
sprechenden internationalen Konven­
tion noch nicht abgeschlossen ist. 
Dabei könnten nach den Worten 
des Präsidenten mehr als 80 Pro­
zent der amerikanischen Vorräte 
vernichtet werden, wenn die So­
wjetunion zusammen mit den Ver­
einigten Staaten ihre Vorräte an 
chemischen Waffen in gleicher Hö­
he reduziert. George Bush gab auch 
seine Zustimmung für Durchführung 
von Inspektionen zur Kontrolle der 
Beseitigung dieser Massenvemich- 
tungswaffe.

Im Zusammenhang mit der In­
itiative von Präsident Bush sollte 
vielleicht daran erinnert werden, 
daß dem Problem der Vernichtung 
der chemischen Waffen viel Auf­
merksamkeit auf dem jüngsten
Treffen des sowjetischen Außenmi­
nisters E. A. Schewardnadse mit 
George Bush geschenkt worden war. 
Und während des Treffens mit dem 
USA-Außenminister James Baker in 
Wyoming haben beide Politiker die 
Entschlossenheit ihrer Länder zum 
Ausdruck gebracht, auf das Verbot 
chemischer Waffen und die Vernich­
tung seiner Vorräte auf der Grund­
lage eines umfassenden, effektiv 
kontrollierbaren und wahrhaftig glo­
balen Verbots hinzuwirken.

Die Leiter der außenpolitischen 
Ämter der UdSSR und der Verei­
nigten Staaten haben ein wichtiges 
Dokument — ein Memorandum in 
bezug auf das zweiseitige Experi­
ment zur Kontrolle und zum Aus­
tausch von Daten — unterzeichnet. 
Das wichtigste Ziel dieses Memo­
randums besteht darin, zur schnel­
len Entwicklung, Unterzeichnung 
und Ratifizierung einer globalen 
Konxentiori beizufragen.

Haben doch unsere beiden Län­
der vereinbart, daß sie die vollstän­
digsten Information über ihré che­
mischen Kampfstoffe austauschen 
und Besuche zu einer Reihe von 
Objekten vornehmen, in denen 
chemische Waffen produziert oder 
gelagert werden. Inspekfions- 
besuche sollen auch zu 
einigen zivil en Betrieben 
der chemischen Industrie abge- 
sfattef werden. Anschließend wird 
die Richtigkeit der dargelegten Da­
ten durch Inspektionen vor Ort 
überprüft, wobei diese Inspektionen 
nicht nur auf verkündeten Objekten, 
sondern auch auf Antrag stattfin­
den werden. Sehr wichtig und we­
sentlich ist auch der Umstand, daß 
sowohl der Austausch von aus­
führlicher Information als auch die 
Durchführung von Inspektionen 
noch vor Fertigstellung der Kon­
vention erfolgen werden. Somit ist 
eine Grundlage für den Austausch 
von Daten und gegenseitiger Kon­
trolle, die für den Beginn der Ver­
nichtung der chemischen Waffen 
erforderlich ist, eigentlich schon im 
sowjetisch-amerikanischen Dokument 
enthalten.

Und abschließend sollte noch auf 
eine weitere Erklärung von George 
Bush vor der UNO-Vollversamm­
lung aufmerksam gemacht werden. 
Das ist die Bereitschaft der USA, 
im Rahmen der Verwirklichung der 
künftigen weltweiten Konvention 
innerhalb von zehn Jahren sämtli­
che chemischen Waffen der Verei­
nigten Staaten zu vernichten, so­
bald die Konvention von allen 
Staaten unterzeichnet worden ist, 
die fähig sind, solche Walfen zu 
entwickeln und zu produzieren. 
Diese Erklärung ist deshalb von 
Bedeutung, weil die Vereinigten 
Staaten bisher so deutlich ihre Hal­
tung zu den binären chemischen 
Waffen, die sie weiterhin herstel- 
len, noch nicht bekundet haben. 
Jetzt ist endlich auch in dieser 
Frage Klarheit geschaffen worden. 
Hier ist aber offensichtlich eine 
zusätzliche Analyse der USA-Posi­
tion erforderlich.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
T ASS-Kommentator

fe Taschen stecken, den Kopf und 
die Schultern durch eine Haube 
schützen und sich kopfunter hin­
abstürzen.

Unser Bild: Bruno Guvi während 
eines Übungssprungs aus der Höhe 
von 8 000 Meter.

Puto: TASS

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Der Dreschstein

Kartoffelbuddeln ist ein Vergnügen!..
Ich finde, daß der September 

mit seinen Feldarbeiten der beste 
Monat ist. Ich fahre immer recht 
gern aufs Feld, weil ich eben un­
gern zur Schule gehe. Ich bin aber 
keine schlechte Schülerin, umge­
kehrt—das fünfte Schuljahr bin ich 
die beste in der Klasse. Auch das 
Lernen fällt mir gar nicht schwer.

Mir gefällt es einfach sehr gut, 
mit meinen Kameraden, den Tag 
über Kartoffeln zu lesen. Ich füh­
le mich dann nützlich. Abends 
kehrt man müde und zufrieden 
nach Hause.

Mich wundert es, daß einige 
Kinder gegen diesen Herbstein­
satz sind. Mein Opa meint, daß 
körperliche Anstrengung und phy­

sische Arbeit keinem Menschen 
schadet. Ich bin mit ihm einver­
standen. Außerdem gehen wir ja 
nur nach dem Unterricht für ein 
paar Stunden aufs Kartoffelfeld, 
und kommen im Lernen gut nach. 

Lene HANSEN, 
5. Klasse

Ossakarowka, 
Gebiet Karaganda

Während verschiedener archäo­
logischen Ausgrabungen fand man 
außer Töpfen mit angebrannten 
Grützenresten auch noch Getreide­
reiben, was darauf hinweist, daß 
die Hausfrauen der Urzeit schon 
Broterzeugnisse zubereiteten.

Mit einem Wort, es gab schon 
damals Getreidekulturen, die die 
Hauptnahrung der Menschen wa­
ren.

Solange die Welt besteht, haben 
die Menschen es vermocht, nicht 
nur die Arten der Getreidekulturen 
zu vermehren, sondern auch deren 
Ernteertrag zu steigern.

Ob damals oder jetzt, wo es zahl­
reiche Getreidebergungsmaschinen 
gibt, bleibt diese Arbeit nach wie 
vor schwer und verlangt vom Men­
schen viel Mühe und Geduld.

Heute will ich euch einmal über 
den Dreschstein erzählen, den un­

sere Ahnen erfolgreich benutzten. 
Den Dreschflegel, mit deren Hilfe 
gedroschen wurde, kennt ihr be­
reits.

Nachdem die deutschen (vorwie­
gend mennonitischen) Kolonien 
auf russischem Boden entstanden 
waren, nutzten deren Bewohner 
den Dreschstein.

„Ohne eine Pferde-Dreschma- 
schine kann man sich den Wert 
bald nicht mehr denken, schon 
nicht zu reden von den großen 
Guts- und Pachthöfen, wo eine 
oder mehrere Dorfma«chinen un­

entbehrlich sind. — Der Dresch­
stein (Uutfahrsteen) ist eine tief­
geriefte Steinwalze auf eiserner 
Achse mit zwei Pferden bespannt, 
welche auf der runden Dreschtenne 
(„Draschdäl”) in der Scheune oder 
meistens im Freien bald in enge­
ren, bald in weiteren Kreisen die 
Lage des ausgebreiteten Getreides 
„abrollt” („affkullert"), seinerzeit 
eine Neuerung in der Steppe, ist 
nur noch für Kleinwirte brauch­
bar. — Was an schweren Handar­
beiten zu tun bleibt, verrichten 
meistens die Knechte und Mägde 
aus dem Poltawschen und anderen 
zentralen Gouvernements oder 
auch Mordwinen"

Aus dieser Beschreibung des 
Historikers P. M. Friesen könnt 
ihr den Vorgang der Arbeit ganz 
gut verstehen. Ich jedoch möchte 
noch hinzufügen, daß bei dieser 
Arbeit stets die Bauernjungen 
ganz fleißig mithalfen, indem sie 
auf einem der Pferde saßen und 
sie antrieben. Dabei lernten sie 
auch arbeiten und erkennen, wie 
teuer dem Bauern das Brot kommt.

Heinrich BROCKZITTER
00000000000000 00000000000O000000000000000000000000000000000000

Lied vom Malen
Musik: Artur LANG Worte: Nelly WACKER

1. Den tfiiAxe B&i - dununeed

Gute Ernte — viel Arbeit!
Im Gebiet Zelinograd hatte man 

in diesem Herbst eine gute Kar­
toffelernte gezogen. Selbstver­
ständlich wurde dieses nach Brot 
zweitwichtigste Nahrungsmittel 
maschinell geerntet, aber die Knol­
len müssen nach wie vor die Städ­
ter lesen, unter denen die meisten 
Arbeitskräfte Schüler sind.

Obwohl mehrere Agrarbetriebe 
Kartoffelkombines besitzen, taugen 
diese absolut nicht, und die Bau­
ern ziehen vor. lieber selbst zu

sammeln, doch fehlen ihnen dazu 
fleißige Händé. Die Kombines 
stehen inzwischen auf Mäschinen- 
höfen und verrosten.

Diese Bildreportage wurde von 
unserem findigen Reporter Viktor 
Krieger im Rayon Alexejewka, Ge­
biet Zelinograd, in der Brigade 
XVladimir Tscherepanow gemacht. 
Hier waren die Pioniere und Kom­
somolzen aus der 4. Mittelschule 
von Alexejewka im Einsatz, die 
diese Arbeit gern tun — so die

Meinung der Oberschülerin Oxana 
Jurtschenko und ihrer Klassenka­
meraden. Die Knollen werden in 
Container geschüttet, die gleich 
weggefahren werden, denn jede 
Stunde kann herbstliches Unwet­
ter hereinbrechen; dann kann das 
reichliche Erntegut verderben.

Während die Schüler das Feld 
ablesen, machen die Mechanisato­
ren und LKW-Fahrer, die die Kar­
toffeln ausbuddcln und wegfahren, 
Pause.

Der spitze Bleistift tummelt sich 
Er will so vieles, vieles malen.. 
Doch muß zuerst von jedem Bild 
die liebe rote Sonne strahlen

die Sonne, die Sonne.
die liebe Sonne muß uns strahlen.

Ein jedes Kind weiß doch so gut.
daß unsre teure große Erde 
nur dank dem warmen Sonnenlicht 
zu unsrer Heimat konnte werden —

zur Heimat, zur Heimat, 
zur unsrer Heimat konnte werden.

Der Bleistift tummelt sich und malt 
auch Menschen, Blumen, rote Fahnen.. 
Und alles, alles wird bestrahlt 
von friedlichwarmen Sonnenstrahlen — 

von Strahlen, von Strahlen, 
von friedlichwarmen Sonnenstrahlen!

Bitd die tie - Ä zv<e Sonne

^ina/i-den. — die Son - - ne, die.

Son - ne, die -&e - Sonne muß um 

1^' 1 i J \j. 
odruA - ten. Die Son - - ne, die

odnoA - den. 2. Sin Je -det H muß um odraA-ten!
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Kicher^
Wasserhahn 

und Wasserrohr
Ein Wasserhahn 
wird böse, schreit: 
„He, Wasserrohr! 
Vermaledeit, 
daß ich mit dir

Saut und seine Schwester Teumas
Es lebten einmal die Eheleute 

Chairulla und Aischa. Sie hatten 
fünf Kinder: drei Söhne und 
zwei Töchter. Chairulla war ein 
wohlhabender Mann: er besaß ein 
Haus, viele Haustiere, seine Kin­
der waren gehorsam und tüchtig. 
Das Leben machte ihm Freude, 
und er glaubte, ihm könne nie et­
was Schlimmes passieren. Aber 
das Unglück belauerte ihn.

Bald bekam seine Frau noch ei­
ne Tochter, eine richtige Heulsuse. 
Sie machte nur dann eine Pause, 
wenn sie aß. Deswegen nannte 
man sie Teümas. Nimmersatt.

Es vergingen einige Jahre. Teu­
mas wuchs sehr schnell. Auch ihr 
Appetit wurde mit jedem Jahr 
größer. Den Eltern fiel es immer 
schwerer, sie satt zu kriegen.

Einmal ging der Vater in den 
Viehstall und sah, daß dort ein 
Schaf fehlte. Chairulla und seine 
Söhne durchsuchten alles ringsum, 
fanden aber das Schaf nirgends. 
Drei Tage danach verschwand 
noch ein Schaf. Dann sagte der 
Vater zu seinem ältesten Sohn:

„Geh heute nachts in den Stall 
und bewache die Schafe".

Die Nacht hindurch wachte der 
Sohn im Stall, aber nichts ge­
schah.

In der nächsten Nacht wachte 
der zweite Sohn. Bis zum Sonnen­
aufgang geschah wiederum nichts. 
Die dritte Nacht verbrachte der 
jüngste Sohn Saut im Stall. Lan­
ge saß er im Dunklen und wartete.

(Ein grausames Märchen)

Plötzlich hörte Saut leise Schrit­
te draußen. Er versteckte sich. Die 
Tür ging auf, und Teumas betrat 
den Stall. Sie näherte sich einem 
Schaf, packte es und verschlang 
das arme Tier im Nu. Saut hatte 
das alles aus seiner Ecke gesehen, 
aber vor Angst konnte er kein 
Wort hervorbringen.

Morgens erzählte er es dem Va­
ter. Chairulla wurde böse und rief:

„Du lügstl Du hast die ganze 
Nacht geschlafen und hast ge­
träumt. Und als du süß schliefst, 
kamen Diebe und stahlen das 
Schaf."

Der Vater war so böse, daß er 
den Sohn aus dem Elternhaus fort­
jagte.

Es vergingen noch einige Jah­
re. Saut trieb sich in allen Län­
dern herum, hungerte und lebte 
lange in Armut. Aber einmal be­
gegnete er guten Leuten, erzählte 
ihnen von seinem Schicksal, und 
sie gewährten ihm Obdach. Saut 
war ein anständiger und fleißiger 
Bursche. Bald baute er sich ein 
Haus und heiratete dann ein gutes 
Mädchen. Es war ein feinfühliges 
Wesen und merkte bald, daß Saut 
sich nach seinen Eltern und Ge­
schwistern sehnte.

Einmal sagte die Frau zu ihm: 
„Saut, geh doch mal zu deinen 
Eltern und besuche sie. Sei aber 
vorsichtig. Auf jeden Fall gieße ich 
Milch in den Napf; stößt dir etwas

zu, wird die Milch blutrot. Dann 
schicke ich dir unseren Schäfer­
hund zu Hilfe."

Die Frau gab Saut Geschenke 
für seine Eltern und Geschwister 
mit, und er machte sich auf den 
Weg. Er ging viele Tage. Je nä­
her er zum Elternhaus kam, desto 
menschenleerer wurde es ringsum.

Unsere Anschrift:

Kasaxckaa CCP, 
480044, AnMa-Ara 

yn. M. CopbKoro, 50 
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kein Glück mehr habe, 
du Erdenwurm, 
trägst mich zu Grabe!" 
Darauf das Rohr 
„Ei, stolzer Hahn, 
was fingest du 
allein schon an, 
wenn ich nicht wäre, 
dein Geselle?" 
Da schwieg der Prahler 
auf der Stelle.

.0000000000000000000000000000000000000000'
Endlich kam er an Ort und Stelle. 
Aber es war ein ödes Land. Saut 
war erstaunt. Früher lebten hier 
doch viele Menschen! Jetzt sah 
man hier überhaupt keine Lebe­
wesen. Nur neben seinem Eltern­
haus sah Saut eine schrecklich 
dicke Frau mit einem Raben auf 
dem Schulter sitzen.

„Saut, mein lieber Bruder!" sag­
te sie. „Hast du mich nicht er­
kannt? Ich bin doch deine Schwe­
ster Teumas. Ich wußte, daß du 
kommst. Mein Rabe hat es mir ge­
sagt."

Teumas lud den Bruder ins 
Haus ein. Saut Wollte nach den El­
tern fragen, aber sie versprach, 
ihm alles zu erzählen. Sie muß 
aber zuerst das Essen für ihn zu­
bereiten. Der liebe Bruder sei doch 
hungrig nach dem langen Weg.

Teumas ging hinaus, und Saut 
blieb allein im Zimmer. Er schau­
te sich um. Alles erinnerte ihn an 
seine Kindheit, an die Eltern und 
Geschwister. Saut nahm den Du- 
tar seines Vaters und begann zu 
spielen. Plötzlich hörte er eine 
leise Stimme. Das war eine Maus.

„Armer Saut! Mach, daß du fort­
kommst. Sonst bringt Teumas dich 
um. Weißt du nicht, daß sie eine 
Hexe ist? Unser Land ist wegen 
ihr so menschenleer geworden. 
Alles, was hier lebte, hat sie ver­
trieben. Nur wir Mäuse sind noch 
da geblieben. Mach schneller, aber 
ziehe vorher die Stiefel aus, fülle 
sie mit Sand und binde sie an der 
Decke an. Dann lege den Dutar 
aufs Dach. Ich werde spielen, und 
Teumas wird meinen, daß du noch 
hier bist."

Saut machte alles so, wie die 
Maus ihm gesagt hatte, und floh.

In dieser Zeit nahm Teumas das 
Messer und ging ins Haus. „Saut, 
wo bist du?" rief sie und da hör­
te sie die Musiktöne von oben. 
Teumas sah des Bruders Stiefel 
hängen und packte sie. Die Stie­
fel fielen auf ihren Kopf, und der 
Sand verschüttete ihre Augen. 
Teumas heulte schrecklich auf. Sie 
begann sich die Augen auszurei­
ben. Als sie damit fertig war, klet­
terte sie aufs Dach. Niemand war 
dort. Da kam der schlechte Rabe 
ihr zu Hilfe-und zeigte, wohin Saut 
gelaufen war. Die Hexe stellte 
ihm nach, und da sie sehr schnell 
laufen konnte, hatte sie ihn bald 
eingeholt. Es waren nur noch ein 
paar Schritte geblieben, aber Saut 
hatte inzwischen einen riesengro­
ßen Baum erreicht, den er rasch 
erklomm. Die dicke Teumas blieb 
unten und konnte ihn nicht errei­
chen. Da zog sie ihr scharfes Mes­
ser und begann damit den Baum­
stamm zu sägen.-

In diesem Augenblick merkte 
Sauts Frau zu Hause, daß die 
Milch im Napf blutrot wurde. 
Schnell ließ sie den Schäferhund 
los. Der Hund lief in großen Sprün­
gen in den Wald. Bald fand er 
seinen Herrn und die schreckliche 
Hexe. Der Hund sprang auf Teu­
mas, warf sie um und biß ihr die 
Kehle durch. Das schwarze Hexen­
blut begoß reich die Erde ringsum, 
und Teumas fiel tot zu Boden. So 
wurde die schreckliche Hexe ge­
tötet und Saut gerettet.

Polat KARIMOW
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Alexander BRETTMANN

Die Eule hat zwei große Augen, 
doch für den Tag sie wenig 

taugen
Dafür sieht nachts sie deutlic. _ 

alles, 
was ihr mag in das Blickfeld 

fallen.
Sie sieht den Igel und die 

Mäuse, 
das Eichhörnchen im dunklen 

Häuschen;
die bunten Blumen und die 

Gräser, 
den Rinde- und den

Blätterfresser...
Bestimmt hätt* sie gar nichts 

dagegen.
wenn’s immer Nacht wär 

• allerwegen.

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Der zwölfjährige Sascha Nikul- 
schin hofft durch unsere Zeitung 
einen Briefpartner zu finden, der 
in Russisch und Englisch ihm 
schreiben wird.

Er wohnt:
485721 Gebiet Dshambul
Siedlung Aksujek
Mikrorayon „Sewerny”,
Haus Nr. 6

Wh. 17.
A

Tatjana Stricker und Nadja 
Fink sind Schülerinnen der 9. Klas­
se, beide wohnen im Dorf Rosh- 
destwenka und möchten Briefpart­
nerschaft mit Jungen im Alter 
von 15 oder 16 Jahren schließen. 
Die Mädchen sind 14 Jahre alt

£ und haben vielseitige Hobbys — 
Sport, moderne Rock-Musik und 

£ anderes.
<> ‘ Hier ihre genauen Adressen:
<> 474142 Gebiet Zelinograd,
£ Rayon Zelinograd,
X Dorf Roshdestwenka, 
£ Ul. Mira 45/1

Tatjana Stricker;
X Ul. Mira, 12/2 

Nadja Fink
❖< ..............
<•
<• Chefredakteur
<> Konstantin EHRLICH

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-09, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktions- 
Sekretär — 33-37-77, Sekretariat—33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69; 33-38-04;
Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 33-43-84; 33-33-71; Leser­
briefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56;

— 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.
Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — S-19-02;Kustana| — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33;

13912376

lowsk — 6-53-62; Zelinograd — 2-04-49.
Petropaw-
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Bwxoamt etKeAHeaHO, xpoMe 
aocKpeceHba h noHCflenuHMKa

Opflewa Tpyfloaoro
KpacHoro 3naMeHH 

TwnorpacpHa HsflarenbCTaa 
UK KoMnapTMM KaiaxcTana 
480044, np. üeHHHa, 2/4
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